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Landeszeitung für die Provinz Sachſen
für Anhalt und Thüringen. Jahrgang 192.

Bezugs Preis für Halle und Giebichenſtein 2,50 Mark, durch die Poſt bezogen 3 Mark für das Viertel
jahr. Die Halleſche Zeitung erſcheint wochentäglich zweimal. GratisBeilagen: Halleſcher Courier
tägl. Feuilletondeilage), Jlluſtrirt. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeilage), Landwirthſchaftl. Mittheilungen. Sweite Ausgabe. Anzeige Gebühren für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum für Halle 15 Pfennig,auswärts 20 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Theils die Zeile 40 e Anzeigen

Annahme bet der Expedition in Halle a/S. und bei allen bekannten Annoncen Expeditionen.

Geschättsstelle in Halie a/S. Leipzigerstr. 87.
Telephon Nr. 1s8. Freitag G. Oktober 1899. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.

Telephon Nr. 9z1.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 6. Oktober.

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern früh 8 Uhr
von Rominten abgereiſt und haben ſich zu Wagen über Trakehnen
nach Elbing begeben. Von dort iſt das Herrſcherpaar nach
Cadinen weitergefahren.

Die Kaiſerin Friedrich iſt mit dem Prinzen und der
Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen geſtern Vormittag nach Schloß
Wolfsgarten abgereiſt, um dem Kaiſer und der Kaiſerin von
Rußland einen Gegenbeſuch abzuſtatten. Die Rückkehr erfolgte
Nachmittags.

Während ſeines Aufenthalts an Bord des Reichspoſt
dampfers „König Albert“ nahm der König von Sachſen,
wie aus Bremen gemeldet wird, unter Führung des General
direktors des Norddeutſchen Lloyd Dr. Wiegand eine
Beſichtigung des Schiffes vor und ſprach ſich höchſt lobend über
deſſen Einrichtung aus. Bei dem Diner an Bord des
Dampfers brachte der Vorſitzende des Aufſichtsraths des
Lloyd Geo Plate den Toaſt auf den König Albert aus.
„Möge unſerem Volke noch lange vergönnt ſein,“ ſchloß der
Redner, „Ew. Majeſtät und Jhrer Majeſtät der Königin die
innigſte Dankbarkeit und Liebe bethätigen zu können. Seine
Majeſtät der König und Jhre Majeſtät die Königin Hurrah!“
Der König erhob ſich ſofort und antwortete wie folgt:

„Meine Herren und Damen Ich bitte, Jhr Glas zu leeren
auf das Wohl unſeres Pathenkindes, an deſſen Bord wir uns hier
befinden und auf deſſen Eitern der Norddeutſche Lloyd und der
Vulkan, ſie leben hoch l“

Sofort nachdem der König in Bremen wieder eingetroffen
war, begab er ſich nach Hillmanns Hotel und reiſte geſtern
Vormittag 10 Uhr 25 Minuten nach Dresden zurück. Der König
verlieh eine Reihe von Auszeichnungen. Der „König Albert“
ging noch in vergangener Nacht nach Oſtaſien in See.

König Wilhelm von Württemberg wird am Sonntag
früh zur Theilnahme an den Tauffeierlichkeiten bei dem Erbprinzen
und der Erbprinzeſſin v. Wied in Potsdam eintreffen, bei letzteren,
wo bereits die Königin Charlotte von Württemberg ſeit einiger Zeit
wohnt, abſteigen und noch am ſelben Abend wieder nach Stuttgart
zurückkehren. Für die Ankunft der Königin Wilhelmine der
Niederlande und deren Mutter Königin Emma am Sonnabend
Vormittag in. Potsdam iſt großer Empfang befohlen worden.

Kaiſertelegramme. Auf das r
zramm des 30. Kongreſſes für innere Miſſion an
den Kaiſer iſt dem Vorſitzenden folgende Drahtantwort zuge-

angen:S Majeſtät der Kaiſer und König laſſen dem in den
Reichslanden verſammelten Kongreß für innere Miſſion für die freund
liche Begrüßung hberzlichſt danken. Se. Majeſtät freuen ſich
äber die rege Bethätigung des evangeliſchen Glaubens und barm-
herziger Nächſtenliebe auf dem Gebiete der inneren Miſſion und er-
blicken darin eir ſegensreiche Frucht der evangeliſchen Kirche und ein
beredtes Zeugnit on deren Lebenskraft, wie von deren zunehmender
Feſtigung in ihre einzelnen Gliedern. Se. Majeſtät wünſchen der
treuen Arbeit des Kongreſſes auch fernerhin Gottes reichſten Segen.

Auf Allerhöchſten Befehl v. Lucanus.“Das aus gleichem Anlaß überſandte Telegramm der
Kaiſerin hat folgenden Wortlaut:

„Herzlichen Dank Jhnen und dem geſammten Vorſtand des
Kongreſſes für Jhr treues Gedenken. Jch hoffe und bin gewiß, daß
auch auf Jhren diesjährigen Berathungen, die ſo einmüthig und
gläubigen Sinnes gepflogen werden, Gottes Segen ruhen wird und
datz alle Jhre Beſtrebungen zur Heilung der Wunden unſeres Volks
(ebens auch fernerhin reichen Erfolg haben werden.

Auguſte Viktoria.“
Auf die Gratulationsdepeſche des deutſchen Kaiſers er

widerte Crispi aus Palermo Folgendes
„Tief bewegt danke ich Euerer Majeſtät für die mir erwieſene

Ehre und bitte Gott, daß die Stimme des deutſchen Kaiſers laut
und weithin durch Curopa widerklingen möge als Lehrerin der
Civiliſation und als Botin des Friedens in brüderlicher Freundſchaft
mit Jtalien.“

Der Bundesrath trat geſtern unter dem Vorſitz des
Staatsſekretärs Graf Poſadowsky zur erſten Plenar-
ſitzung nach der Sommerpauſe zuſammen. Der
Vorſitzende machte Mittheilung von den Veränderungen hinſichtlich
der Bevollmächtigten zum Bundesrath. Für Preußen ſind die
Miniſter d v. Rheinbaben und Dr. Studt an Stelle
der ausgeſchiedenen Herren v. d. Recke und Dr. Boſſe, für
SachſenWeimar der Geh. Legationsrath Dr. Paulſſen an
Stelle des Herrn v. Heerwart eingetreten. Sodann wurden
die Ausſchüſſe für das Landheer, für das Seeweſen, für Zoll
und Steuerweſen, für Handel und Verkehr, für Eiſenbahnen,
für Poſt und Telegraphen, für Juſtizweſen, für Rechnungs
weſen, für auswärtige Angelegenheiten, für Elſaß-Lothringen,
für die Verfaſſung und für die Geſchäftsordnung gebildet. Von
neuen Vorlagen lag nur der bereits mitgetheilte Entwurf
wegen Einführung des Zivilſtandsgeſetzes in Helgo-
land vor, dem die Zuſtimmung ertheilt wurde.

Zur inneren Lage in Preuſzen. Der abenteuerlichen
Geſchichte von der „Friedenskonferenz“, die nach der „Germania“
bekanntlich im Redaktioneburau der „Kreuzztg.“ ſtattgefunden
haben ſoll, haben wir bereits mehrmats Erwähnung gethan.
Es lag von vornherein auf der Hand, daß dieſe Verſion falſch
ſei. Jm Uebrigen haben wir immer betont, daß es vollſtändig gleich
gültig ſei, wo und wie eine Verſöhnung zwiſchen der Regierung und
den Konſervativen erfolgt iſt; uns genügt die erfreuliche Thatſache,
daß ſie eingetreten iſt. aber die klerikale und demo-
kratiſche Preſſe in ihrer bekannten nicht ermüdet und
nach wie vor Kapital aus dem Maärchen der „Germania“ zu

ſchlagen ſich anſtrengt, ſieht ſich jetzt auch die „Krz.Ztg.“
genöthigt, die Fabel des ultramontanen Blattes energiſch zurück
zuweiſen. So ſchreibt ſie denn u. A.:

Es thut uns leid, das Vergnügen, das die „Gemania“ über die
Reſultate ihres offenbar ſehr fein ausgebildeten Spürſinns empfindet,
ſtören zu müſſen. Die Dinge haben ſich nämlich ſo natürlich wie
möglich abgeſpielt, und wir haben durchaus keine Veranlaſſung, da
mit hinter dem Berge zu halten. Von einer Perſönlichkeit, deren
bona des über jeden Zweifel erhaben iſt, deren Ramen der Oeffentlichkeit
mitzutheilen aber kein Jntereſſe vorliegt, hatten wir die Anſicht äußern
gebr. daß nicht, wie man bisher angenommen hatte, der Reichs
anzler Fürſt Hohenlohe, ſondern der Vizepräſident des Staats
miniſteriums Dr. v. Miquel zur Zuſpitzung des Gegenſatzes zwiſchen
den Konſervativen und der Staatsregierung beigetragen habe ins
beſondere ſei Herr v. Miquel auch an der Maßregelung der Beamten ſtark
betheiligt geweſen. Da, wie geſagt, dieſe Mittheilungen uns von
zuverläſſiger Seite gemacht wurden, glaubten wirx, ſie unſeren Leſern
nicht vorenſhalten zu dürfen. Am Mittwoch Abend voriger Woche
wurde uns dann von nicht minder glaubwürdiger Seite auf das
Beſtimmteſte verſichert, daß die Annahme unſeres erſten Gewährsmanns
unzutreffend ſei. Auch dieſe Darſtellung haben wir dann um
gehend zur Kenntniß unſerer Leſer gebracht. Mit irgend einem Mitglied des
preußiſchen Staatsminiſteriums in Unterhandlungen über eine Ver
ſöhnung der konſervativen Partei mit der Regierung zu treten, hätte
ſich kein Mitglied unſerer Redaktion, auch nicht der Chefredakteur,
für autoriſirt erachtet. Die vielerörterte „Friedenskonferenz“
hat lediglich der Phantaſie der „Germania“ ihre Exiſtenz
zu verdanken, Am bedauerlichſien ſcheint uns an
der ganzen Action die Thatſache, daß nunmehr auch
die „Germania“, die Uſancen der ſozialdemokratiſchen Preſſe acceptirend,
Schnüffeleien auf fremden Redaktionen für eine verdienſtvolle Thätig-
keit auſteht. Man ſieht eben auch in dieſem Falle wieder, daß böſe
Geſellſchaft allemal gute Sitten verdirbt. Wir haben uns noch
niemals darum gekümmert, wer die Redaktion der „Germania“
aufſucht und ob dieſer Beſuch aus der Wilhelmſtraße oder ſonſt
woher ſtammt.

Auch das Organ des Herrn von Miquel kommt, ſichtlich
inſpirirt, auf die Angelegenheit zu ſprechen und drückt ſich,
was die Betheiligung des Finanzminiſters an derſelben
betrifft, u. A. folgendermaßen aus

Ein ſolcher Friedensſchluß eines einzelnen Miniſters in einer
welche das ganze Staatsminiſterium einmüthig vertritt,

iſt überhaupt ein Unſinn und könnte doch nur möglich ſein, wenn die konſer
vative Partei ihre oppoſitionelle Stellung gegenüber dem Kanal aufzugeben
entſchloſſen wäre. Eine verſchiedenartige Stellung eines einzelnen
Miniſters zu dieſer Frage zu erfinden, iſt nach der geſammten Be
handlung derſelben durch das Staatsminiſterium geradezu grotesk.

Die „B. P. N.“ kommen bei dieſer Gelegenheit auch noch
mals auf die angebliche Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem
Vorſitzenden und dem Vicevorſitzenden des preußiſchen Staats
miniſteriums zu ſprechen und führen hierbei das Folgende aus

Ein Gleiches iſt betreffs der ſogenannten Beamtenfrage
der Fall. Die „Berliner Korreſpondenz“ hat ſchon darauf hin
gewieſen, daß alle Miniſter hierbei die gleiche Verantwortlichkeit
haben, da die betreffenden Maßnahmen einen Akt des Staats-
miniſteriums darſtellen. Neuerdings ſprechen nur einige Blätter von
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Herrn
Reichskanzler und dem Herrn Vicepräſidenten des
Staatsminiſteriums, ſie hüten ſich aber wohl zu ſagen,
worin dieſelben beſtehen könnten. In Ermangelung eines Beſſeren
weiſen ſie ſogar auf Differenzen in der Zollfrage hin. Die
Zollfragen werden im Reich samt des Innern behandelt. Dort
wird gegenwärtig das erforderliche ſtatiſtiſche Material und dort ſowie
im Reichsſchatzamt das Zolltarifſchema bearbeitet. Unſeres Wiſſens
iſt hierüber noch gar nichts entſchieden, es ſoll das vielmehr erſt dem
nächſt ſtattfinden. Ueber die Höhe der Zollſätze gar haben, ſoviel
wir erfahren, Verhandlungen überhaupt noch nicht
ſtattgefunden. Das, was bisher in der ZHollfrage
geſchehen iſt, ſind mehr oder weniger techniſche Vor
bereitungen. Wie ſollte da an eine Differenz zwiſchen dem Herrn
Reichskanzler und dem Herrn Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums,
welche eine weſentliche Bedeutung hätte, überhaupt nur gedacht werden
können Man ſieht, alle dieſe Behauptungen find Partei-
manöver und haben für einen verſtändigen Menſchen keinerlei
Bedeutung.

Das iſt eine ſehr erfreuliche Erklärung. Denn was wir
für das Wohl unſeres Staates und des Reiches ſehr noth-
wendig gebrauchen, das iſt in erſter Linie die Einmüthigkeit der
Regierung, ein dauernd feſter Kurs. Hand in Hand mit
den ſtaatserhaltenden Parteien, wozu die Demokratie aller
Schattirungen und neuerdings auch das Centrum nicht ge
rechnet werden kann wird eine feſte und energiſche
Regierung das Vertrauen der Bevölkerung haben und das
Staatsſchiff ſicher und ehrenvoll und vortheilhaft lenken können.
Die Perſonenfrage ſcheidet bei dieſen großen Geſichtspunkten
aus, welches Mitglied des preußiſchen Miniſteriums auch
immer zu der oben ſtizzirten feſten Politik ſich bereit erklärt,
auf deſſen Seite ſteht der Freund des Vaterlandes.

Der Dortmund-Emskanal muß wegen Dichtunosarbeiten
einige Zeit geſperrt werden. Das würde beim Mittelland-
xanal ebenfalls von Zeit zu Zeit der Fall ſein. Und dann

Aus Oldenburg. Bei den Wahlmännerwahlen h
oldenburgiſchen Landtage wurden im Fürſtenthum
Lübeck 58 Bürgerliche und 13 Sozialdemokraten gewählt.

Aus Bayern. Die bayeriſche Kammer der Abgeordnetennahm einen Centrumsantrag einſtinmi an, der zur Linderung der

Hochwaſſerſchäden drei Millionen Mark aus
den Staatsmitteln fordert.

Sage mir, mit wem Du umgehſt 2e. Bezeichnend für die
ſüddeutſche Volkspartei iſt es, daß ihr einziger Vertreter im
bayeriſchen Landtag, der Abgeordnete Köhl (Würzburg),ſich der ſopiaidemokroliſsenſraktieon als Hoſpitant
angeſchloſſen hat.

An eine ſind während des Monats September inden deutſchen Münzſtätten für 6 026 400 Mark Doppelkronen und

zwar ſämmtlich auf Privatrechnung, für 561 360 Mark ſilberne Fünf
markſtücke, für 919 638 Mark Einmarkſtücke, für 429 331,10 Mark
Zehnpfennigſtücke, für 246 118.40 Mark Fänfpfennigſtücke und für
21 838,77 Mark Einpfennigſtück: geprägt worden.

Jn Pariſer unterrkchteten Kreiſen verlautet über die
Grundlagen, worauf das Abkommen betr. die Telephonlinie
Paris Berlin beabſichtigt iſt, daß die Länge der Linie
etwa 1100 km betragen und die Leitung über Chalons-
ſur Marne Verdun Metz und Frankfurt a. M. gehen
wird. Für die Berechnung der Gebühren ſind beide Länder in
zwei Zonen getheilt. Die jedem Lande zuſtehende Gebühr
beträgt 2 Fres. für die erſte und 4 Fres. für die zweite Zone.
Die Geſammtſumme des Betrages ſetzt ſich aus der Summe
der beiden Ländern zuſtehenden Gebühren zuſammen ſo daß
ein Geſpräch zwiſchen Berlin und Paris 6 Fres. koſtet. Auch
dringende Geſpräche ſollen zu erhöhter Gebühr zuläſſig ſein.

Eine Anzehl von Handelskammern hat auf die Aufforderung
der Flensburger Kammer hin um die Errichtung eines Berufskon
ſulats in Saigon beim Reichskanzler petitionirt.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Die Aufhebung der Sprachenverord nungen.
Der Zuſammentritt des Reich sraths findet zwiſchen dem

17. und 20. Oktober ſtatt. Die Regierung iſt noch unſchlüſſig, ob
die Seſſion fortgeſetzt oder geſchloſſen wird.

Die bedingungsloſe Aufhebung der Sprachen
verordnungen erfolgt nach dem Beſchluß des Miniſterraths
in den aller nächſten Tagen. Entſprechend dem Wunſche der
e der Linken wird Graf Clary in der erſten Sitzung des
Reichsraths die program matiſche Erklärung abgeben, daß
künftighin in Sprachenan gelegenheiten und nationalen
Fragen nie wieder der Verordnungsweg betreten
wird. Dieſe Erklärung ſoll durch Berufung auf eine
autoritative Entſchließung auch für künftige
Regierungen bindend ſein. Die Polen unddie Klerikalen, deren Organe die Einſetzung eines Beamtenminiſteriums entſchieden bekämpften, lenken
jetzt ein und bekämpfen insbeſondere jeden Plan einer Ob
ſtruktion. Der klerikale Führer Ebenhoch ſtellt folgendes
Programm auf: 1. Aufrechterhaltung der Mehrheit. 2. Be
willigung aller ſtaatlichen Nothwendigkeiten. 3. An
bahnung einer nationalen Verſtändigung. Das Ezxekutiv
komitee der Rechten beſchloß folgende Reſolution Die
Parteien der Rechten bleiben im Verband und werden die endgültige
Beilegung des Sprachenſtreites auf Grund der ver
faſſungsmäßig gewährleiſteten Gleichberechtigung aller
Völker Oeſterreichs und die Bildung einer den Majoritätsverhältniſſen
entſprechenden Regierung anſtreben.

Frankreich.
Verſchiedenes.

Dem Vernehmen nach wird das Parlament auf den
3. November einberufen werden. Wie es heißt, wird
Waldeck-Rouſſeau das Schiedsrichteramt in dem Ausſtande
zu Le Creuzot annehmen, wenn beide Theile hiermit einver
ſtanden ſind. Schneider ſoll geneigt ſein, einen Schiedsſpruch an
zunchmen.

Bei der Schriftſtellerin Gyp und bei Cavaignac ſollen im
Auftrage der Staatsgerichtskommiſſion Hausſuchungen vor-

genommen werden. Beaurepaire und General Roget ſollen
nach dem „Jntranſigeant“ von einer Verhaftung bedroht ſein, ebenſo
der zur Zeit in Spanien weilende Richter Grosjean.

Spanien.
Das Verhältniß zum Zweibunde.

Die Meldung, daß Spanien dem Zweibunde beitritt, wird
halbamtlich dementirt die Regierung hebt hervor, daß Spanien
nicht an der aktiven Politik Europas Theil nehmen will. Mura-
wiews Beſuch in San Sebaſtian erfolgte lediglich auf beſondere
Einladung der Königin, da der ruſſiſche Miniſter in nächſter Nähe,
in Biarritz, weilte.

Oſtaſien.

Von den Philippinen.
Nach einer Beſprechung mit Dewey beſchloß Mac Kinley, ein Ge

ſchwader mit dem Pinzerkreuzer „Brooklyn“ an der Spitze nach Manila
entſenden und den Feldzug auf den Philippinen in energiſcherer
eiſe führen zu laſſen.

Griecchenland.

Die Königin von Griechenland
iſt auf dem ruſſiſchen Kreuzer „Czar Alexander“ Mittwoch Abend
von Kreta nach Athen adgereiſt. Die chriſtliche und die muſel
maniſche r gab den Sympathien, welche ſich die Königin
u r erworben hat, durch lebhafte Huldigungen bei der Abreiſe
Ausdruck.

Die Dinge in Südafrika.
Das Erwartete iſt eingetroffen, die Buren haben am

Mittwoch die beherrſchenden Poſitionen an der Grenze der
Kolonie Natal beſetzt und ſchicken ſich zum Einbruch an. Der
Befehlshaber des ſchwachen britiſchen Grenzkorps hat ſich als
bald entſchloſſen, ſeine von allen Seiten bedrohte Stellung zu
räumen und den nördlichen Winkel von Natal, die Grafſchaft
Newcaſtle, vorerſt ohne Kampf aufzugeben. Der Londoner
„Daily Telegraph“ meldet aus Newcaſtle vom 4. Oktober

Die Buren haben im Laufe der Nacht Laings Nel beſetzt und
ſtehen in grohg Zahl auf den Bergen ſüdweſtlich von Volksruſt
Heute hat der Vormarſch der Buren mit einer allgemeinen Vorwärts-
dewegung der Artillerie ſeinen Anfang genommen. Unſer Korre
ſpondent berichtet: Wie er höre, werde Majuba Hill morgen beſetzt
werden. Die nächſten britiſchen Truppen ſtehen in Ladyſmith; die
Engländer ſchicken ſich an Natal von der Grenze bis nach Glencoe
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zu raumen. General Symons hat Vorkehrungen getroffen, Neweaſtle

an 24 zu verlaſſen.“ie Vorbereitungen der Buren zum Angriff auf Natal
haben ſich ſonach mit großer Exagktheit entwickelt; denn ſchon
vor etwa einer Woche war der Vormarſch für den Mittwoch
angekündigt, an dem er nun wirklich erfolgt iſt. Gehen
jetzt die Truppen des Oranfjefreiſtaats auch ihrerſeits über den
Vanreenenspaß vor, ſo werden die Engländer, im Rücken be
droht, baldigſt noch weitere Theile von Natal dem Feinde über

laſſen müſſen. tGeſtern wurde auch die offizielle Kriegserklärung Trans-
vaals an England erwartet, die mit der Anſammlung engliſcher
Druppen an der Grenze der Burenrepublik begründet werden
ſollte. Sie iſt indeß bis jetzt noch nicht eingetreten. Wie man
aus London telegraphirt, hat der LordSchatzkanzler bereits die
vorläufigen Ausgaben für die militäriſchen Vorbereitungen zur
See in der Höhe von drei Millionen Pfund angewieſen die
Regierung wird ohne die Genehmigung des Unterhauſes dieſe
Summe nicht überſchreiten und dasſelbe darum erſuchen, ihr
eine Summe für dieſe Augaben zur Verfügung zu ſtellen, welche
acht Millionen nicht überſchreiten werde. Wir verzeichnen noch
folgende Drahtmeldungen:

London, 5. Oktober. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus
Pretoria vom 3. Oktober gemeldet: In der heutigen Sitzung
des Volksraads waren nur 14 Mitglieder anweſend. Der Vor
ſitzende theilte mit, daß unter den jetzigen Umſtänden der Volksraadbis auf Weiteres aufgelöſt werde. Krafident Krüger hielt eine
Rede, in welcher er ſagte, er wiſſe, und könne Gott dafür
zum Zeugen anrufen, daß Alles geſchehen ſei, um den Aus
ländern das Bürgerrecht zu geben, daß dieſe aber gezeigt
hätten, daß ſie es nicht wünſchten. Sollten ernſte Ereigniſſe eintreten,
ſo ſei auf jeden Fall die Sache der Republik gerecht und Gott würde
ihr ſeinen Beiſtand leihen. Der Staatsſekretär Reiz theilte heute
mit, daß die Proklamirung des Kriegsrechts noch einige
Tage verſchoben werde. Die Goldbarren, die hier beſchlagnahmt
worden ſind, haben einen Werth von 800000 Lſtrl. Es heißt, daß eine zweite

Schiffsladung im Betrage von einer Million erwartet wird. Aus
Kapſtadt vom 3. Oktober wird dem „Reuterſchen Bureau“ ge
meldet: Das Gerücht, daß britiſche Truppen die
Grenze des Oranje-Freiſtaats überſchrittenhaben, wird amtlich für unbegründet erklärt.

Aus Volksruſt wird gemeldet, daß die von Transvaal
England bewilligte Friſt für die Zurückziehung ſeiner
Truppen von der Gren ze heute Abend 5 Uhr abläuft.
Wenn bis dahin der Forderung Transvaals nicht Rechnung getragen
worden iſt, wird ransvaal die Feindſeligkeiten
beginnen.

Durban, 5. Oktober. Heute Nachmittag trafen aus Indien
vier Truppentransportſchiffe hier ein. Die Truppen wurden ſofort
gelandet und mit der Eiſenbahn weiterbefördert.

Newcaſtle (Natal), 5. Okt. Frauen und Kinder verlaſſen
Newcaſtle. Die Regierung hat Entſchädigung für Verluſt an Eigen-
thum verſprochen. Es iſt in Neweaſtle ein Telegramm des Premier-
miniſters von Natal eingegangen, in welchem es heißt, Truppen
könnten Neweaſtle nicht zur Hülfe kommen, die Buren hätten die
Abſicht, anzugreifen, Widerſtand ſei unnütz. Der Premierminiſter
räth deshalb zur nanung der und zur Uebergabe des Platzes.
London, 5. Okt. Der Regierung ſind bisher keine Nach

richten zugegangen welche die Meldung beſtätigten, daß die
Buren die Grenze überſchritten hätten.

Telegramme.,
Berlin, 6. Okt. Nanſen hielt geſtern Abend vor einem

zahlreich verſammelten Publikum in der Urania einen Vortrag
über die Fortſchritte der Polarforſchungen.

Johannesburg, 6. Oktober. Eine Abtheilung bewaffneter
und berittener Poliziſten iſt vor dem Gebäude der Kriegs
kommiſſion ſtationirt und bereit, ſofort in Thätigkeit zu treten,
falls es zu Unruhen kommen ſollte. Die Kaffern plündern
Geſchäftsplätze und Häuſer. Ein Trupp Militär iſt zur Hülfe
abgeſandt, um die Eingeborenen zu zerſtreuen.

London, 6. Okt. (Wollmarkt.) Preiſe unverändert bei
lebhaftem Geſchäftsgang.

Der „Klub der Harmloſen“ vor Gericht.
VIII.

Vierter Tag. Nach Eröffnung der Sitzung ſtellt der Vorſitzende
Landgerichtsdirektor Denſo feſt, daß wieder einige der geladenen
Zeugen nicht erſchienen ſind. Einige Heiterkeit erregt es, daß drei
derſelben plötzlich e Darmkatarrh als Hinderungsgrund
geltend machten. R. A. Dr. Schwindt theilt ein ſoeben an ihn ein
gegangenes Telegramm des Generalmajors von Kröcher, des Vaters
des Angeklagten v. K. mit, in welchem dieſer erklärt, daß (bezüglich
der von ihm angeblich bekundeten Ueberzeugung, daß ſein Sohn ein
gewerbsmäßiger Glücksſpieler ſei) natürlich ein Mißverſtändniß vor
liege. Generalmajor v. K. erklärt ſich zur Zeugenausſage bereit und
ſtellt ſein Erſcheinen um 12 Uhr in Ausſicht.

Als erſter Zeuge wird Batterie-Chef v. Unger vernommen. Er
ſoll ausſagen, aus welchem Grunde v. Kröcher zur Reſerve über
gegangen iſt. Der Zeuge hat erfahren, daß dies auf eigenen Wunſch
des Hrn. v. Kröcher geſchehen ſei, doch kann er Sicheres darüber
nicht angeben. Das Generalkommando ſoll deshalb um Auskunft
erſucht werden.

Zeuge v. Kardorff iſt etwa 7—8 Mal in der Spielgeſell
ſchaft geweſen, Nach ſeiner Meinung wußte „jeder Menſch“, daß im
ViktoriaHotel geſpielt wurde, er ſei daher nicht etwa dorthin „ge-
ſchleppt“ worden. Es wurde meiſt bace. tournant geſpielt. Zeuge
iſt auch dreimal in der Geſellſchaft des Zentralhotels geweſen. Die
Einladung zum Eröffnungsdiner ſei nur vom Grafen Egloffſtein
unterſchrieben geweſen, der Zeuge hat aber nicht daran Theil ge
nommen, „denn zu einem Diner, zu dem Graf Egloffſtein ein
ladet, geht man nicht.“ Vorſ.: So, ſo, das iſt mir intereſſant
zu hören. Weshalb ſteht Graf von Egloffſtein in ſo ſchlechtem
Rufe Heuge: Nun, Engloffſtein iſt von den 10. Ulanen
unter ſehr fragwürdigen Umſtänden fortgegangen. Jch habe Herrn
von Kayſer gegenüber auch mein Erſtaunen darüber ausgedrückt, daß
man Egloffſtein die Einladungen habe unterzeichnen laſſen. Angekl.
v. Kayſer: Jch glaube, das hat mir der Zeuge erſt nach dem
Dinec geſagt. Zeuge v. Kardorff: Nein, ich glaube, es
war ſchon vor dem Diner. Der Zeuge bleibt bei
dieſer Behaupkung ſtehen, als ihn ein Beiſitzer noch einmal
danach fragt. Vorſ.: War Herr v. Kayſer Arrangeur der Spiel-
abende im Viktoria-Hotel Zeuge Nein. Jm ViktoriaHotel gab
es keine Arrangeure. Man traf ſich dort und war da. Vorſ.
a v. Kayſer ſoll an Sie einmal 1500 Mk. verloren haben

euge: Ob verloren oder gepumpt, weiß ich nicht. Jedenfalls habe
ich einmal von Kayſer 1570 Mk. geſchickt bekommen. Oberſtaats-
anwalt: Können Sie über die Einkünfte von Kayſers Auskunft
eben Zeuge Kayſer hatte einen Wechſel ungefähr wie wir Alle.
Er wird ſich zwiſchen 200 und 400 Mk. bewegt haben. Jch kann nur
ſagen, von Kayſer hat nicht luxuriös gelebt. Daß er natürlich,
während er ſpielte, mehr ausgegeben hat, wie 400 Mk., das iſt ja
klar. Das iſt ja eben der Fluch des Spiels, daß Alle, die ſpielen,
über ihre Verhältniſſe leben. Ich mag dieſer Aeußerung
wegen angegriffen werden, aber es iſt doch einmal Thatſache. Ver
theidiger Rechtsanwalt Schwindt Weshalb ſind Sie denn in den
Spielzirkel gegangen. Hatten Sie denn die Abſicht, dort tüchtig Ge
winne zu machen und dann mit den erworbenen Schätzen vergnügt
nach Breslau abzudampfen Zeuge Ich ſpiele eben um des
Spieles willen, um zu ſpielen. Vertheidiger Schwindt:

Auffaſſung der Vertheidigung auf Mißverſtändniſſen und

Sie wollen ſagen, Sie ſpielten aus Paſſion. Zeuge:
Jawohl, ich bemerke übrigens, daß ich jetzt nicht mehr
ſpiele. Auf Befragen des Vertheidigers Dr. Schachtel
giebt der Zeuge dem Angeklagten v. Kayſer ein gutes Leumunds-
e Er ſei mit ihm befreundet. v. Kayſer ſei hochbegabt, nenne aber
auch einen beißenden rückſichtsloſen Witz ſein eigen. Das habe ihm auch
manchen Feind gemacht. Er halte v. Kayſer für einen anſtändigen
Menſchen, ebenſo wie ſein Corps Saxonia, das Herrn v. Kayſer noch
nicht das Band entzogen habe. Angekl. v. Kayſer beſtätigt das.

R.A. Dr. Schachtel ſtellt den Antrag, verſchiedene Herren zu
laden, die den Angeklagten v. Kayſer ganz genau kennen, Corps
brüder desſelben, Offiziere 2c., die in Anſchreiben an den Unter-
ſuchungsrichter ihrer vollen Ueberzeugung Ausdruck gegeben haben,
daß ſie v. Kayſer nicht für fähig halten, unanſtändige Handlungen
u begehen. Vorſ. Herr Vertheidiger, wenn Sie bei jedem Zeugen
ofort ſolche neuen Anträge ſtellen, dann dürfte die Verhandlung

6 Wochen dauern. Dr. Schachtel: Darauf würde es ſchließlich
doch nicht ankommen, es ſoll doch die ganze Sache aufgeklärt
und die Wahrheit gefunden werden. Auf weiteres
t erklärt dee Zeuge noch: Die Thhatſache, daß
das Corps „Saxonia“ dem Angekl. v. Kayſer das Band belaſſen hat
und daß letzterer bei den 2. Ulanen verblieb, obgleich der Artikel im
„Tageblatt“ erſchienen war, ſprechen doch für ſich ſelbſt und beweiſen,
was man von Herrn v. Kayſer hielt. Der Zeuge bekundet
auch ganz beſtimmt, daß das „Senken“, das „Uebertragen“,
das Spielen auf „Seeſchlangen die Theilnahme
an der Begründung des Clubs was demAngeklagten v. Kayſer zur Laſt gelegt wird, abſolut nicht als moraliſch
Anrüchiges angerechnet werden können. Er kennt den Angeklagten
v. Kayſer von der Jugendzeit her und weiß, daß er ſich ſtets durch
aus makellos gezeigt habe. Auf Befragen des R.A. Dr. Schwindt
erklärt der Zeuge, daß nach ſeinem Empfinden bei ſeiner Vernehmung,
die beim Unterſuchungsrichter Herr in Anweſenheit des Hrn. v. Man
teuffel ſtattfand er unwillkürlich durch die Fragen, die ihm
geſtellt wurden, präoccupirt werden ſollte. Thatſächlich ſei es ihm
ſo vorgekommen, daß Herr v. Manteuffel der eigentliche spiritus
rector ſei. Rechtsanw. Dr. Schachtel: Haben Sie den Eindruck

ehabt, als ob der Unterſuchungsrichter mit den Myſterien des
accaratsſpiels vertraut war Zeuge Keineswegs. Jch bin aber

überzeugt, daß Herr v. Manteuffel nicht viel davon verſteht. Der
Oberſtaatsanwalt läßt ſich demgegenüber vom Zeugen beſtätigen,
daß das Protokoll doch nicht vom Herrn von Manteuffel,
ſondern vom Herrn Unterſuchungsrichter ordnungsmäßig
aufgenommen und von dem Zeugen unterſchrieben
worden iſt. Ueber den Jnhalt des Protokolls und die
Art, wie dem Zeugen bei ſeiner Vernehmung die Fragen vorgelegt
wurden, entſpinnen ſich lange und zum Theil ſo erregte Erörterungen,
daß der Vorſitzende zu einer ernſten Rüge an den Zeugen ſich
veranlaßt ſieht. „Das wäre ja noch ſchöner, wenn hier die Zeugen
denken, ſie könnten die Situotion hier beherrſchen Der Gedanken-
gang der Vertheidigung und auch des Zeugen iſt der: Bei der Ver
nehmung des Zeugen ſeien in den Fragen die belaſtenden Momente
zu ſehr betont, die entlaſtenden Momente ſeien dagegen in den Fragen
nicht genügend zum Ausdruck ekommen. Dadurch und
daß die gegen die Angeklagten erhobenen s r W

ngaben
mißgünſtiger Perſonen beruhen, ſei die Situation der Angeklagten
über Gebühr verſchlechtert worden. Oberſtaatsanwalt: Wenn der
Vertheidiger Dr. Schachtel bei jeder Ausſage eines Zeugen ſo weit
gehende Ausführungen macht, ſo erkläre ich ſchon jetzt, daß ich aber
damit keineswegs meine Uebereinſtimmung mit den Ausführungen
der Vertheidigung ausdrücken will. Dr. Schachtel: Die Ver-
theidigung muß bei denjenigen Zeugen, die beſonders wichtig ſind,
auch längere Fragen ſtellen.

Der nächſte Zeuge, Leut. v. Vollert-Poppenberg hat
mehrmals mit dem Angekl. v. Kayſer zuſammengeſpielt, kann aber
über deſſen Verhalten beim Spiel abſolut nichts Ungünſtiges aus-
ſagen. Er glaubt beſtimmt nicht, daß es überhaupt möglich geweſen
wäre, in jenem Spielkreiſe Triks auszuführen, die nicht gentleman-
like ſeien. v. Kayſer hat an ihn 700 Mk. verloren, die er in
Raten auch bezahlt hat. Auf Befragen durch den Rechts-
anwalt Dr. Schwindt beſtätigt der Zeuge, daß der Angeklagte von
Kröcher ſ. Z. krankheitshalber Urlaub und dann ſeinen Abſchied ge
nommen hat. Es iſt ihm zu Ehren auch das übliche Abſchiedsdiner
gegeben und ein Ehrengeſchenk überreicht worden.

Rechtsanwalt v. Matzdorff, der etwa drei Mal im Klub
war, hat dort im Eanzen etwa 1000 Mk. gewonnen. Er weiß
Nachtheiliges über die Angeklagten nicht auszufagen. Er ſei vom
Klub ferngeblieben, weil ihm die Perſon des Leutnants a. D. v. Prillwitz
unſympathiſch war; dieſer hatte keine weitere Beſchäftigung, ſondern
lag nach ſeiner Meinung lediglich dem Spiel ob. Juſtizrath
Dr. Sello läßt den Zeugen beſtätigen, daß auch er, ebenſo wie die
Angeklagten, ſeinen Spielgewinnſt nicht eiwa weggelegt, ſondern aus-
gegeben haben.

Der nächſte Zeuge iſt der 23 Jahre alte Leutnant Prinz
Max Theodor von Thurn und Taxie. Auch er hat bei
Albrecht, im Centralhotel c. mehrmals an den Spielabenden
Theil genommen und kennt alle drei Angeklagten. Es ſei richtig, daß
er von dem Angelklagten v. Kayſer auch gewonnen habe. Daß die
Angeklagten die Bank zuſammen ſei ihm nicht er-
innerlich. Präſ. Durchlaucht ſollen auch Herrn Wolff gekannt
haben Zeuge: Das iſt richtig. Vorſ. Haben Sie freund-
ſchaftlich mit dieſem geſtanden Zeuge: Nein. Vorſ.: Es
wird ſogar behauptet, daß Sie mit Wolff Arm in Arm geſehen
worden ſeien. Zeuge (nach einigem Beſinnen): Das kann ich mir
nicht denken. Jch habe Wolff außer im Centralhotel nie geſehen.
Angeklagter von Schachtmeyer: Jch habe Durchlaucht einmal auf
dem Kortidor des CEcentralhotels Arm in Arm mit
Wolff promeniren ſehen und habe auch ſpäter
daran erinnert, da ich mich wundern mußte, daß mir aus meinem
Verkehr mit Wolff ein Vorwurf gemacht wurde. Vorſ.: Haben
Sie nie ein Fragezeichen hinter die Perſon des Wolff geſetzt
Zeuge Keineswegs, Wolff machte den Eindruck eines durchaus an
ſtändigen Mannes. Jch konnte auch nicht annehmen, daß in jenem
Klub eine zweifelhafte Perſönlichkeit verkehren könnte. Präſ.
Herr Wolff iſt wohl aalglatt geweſen? Zeuge: Herr
Wolff war liebenswürdig und wohlerzogen. Auf weiteres
Befragen erklärt der Zeuge weiter, daß er auch an Kröcher
verloren und ebenſo von dieſem gewonnen habe und die
Regulirung ſehr bald erfolgt ſei. Auch Herr v. Kayſer habe die
Regulirung bald vorgenommen. Angekl. v. Kayſer: Jch muß be
merken, daß der Prinz v. Taxis auch zweimal mein Schuldner war.
Er hat mir die Beträge, die allerdings nur gering waren, innerhalb
24 Stunden zugeſchickt. Präſ. Haben Sie je bemerlkt, daß es nicht
richtig zuging, wenn die Herren v. Kayſer und v. Kröcher die Bank hielten,
daß ſie mit dem Herrn Wolff paktirten oder dergleichen Zeuge Nein,
mir iſt niemals irgend etwas Verdächtiges vorgekommen, ich habe die
Herren für tadelloſe Kavaliere gehalten. Präſ. Weshalb ſind Sie
vom Klub zurückgetreten Zeuge: Das waren ganz zufällige Gründe.
Angekl. v. Kayſer: Durchlaucht, iſt es Jhnen erinnerlich, daß ich bei
Jhnen recht hoch in der Kreide ſtand, als wir zum letzten Male im

Minerva ſpielten Zeuge: Das iſt richtig. Angell.
ntſinnen Sie ſich, daß wir uns am 27. Januar d. J., am Geburts

tage Se. Majeſlät, im oper des Opernhauſes trafen und uns etwa
10 Minuten unterhielten Zeuge Gewiß, deſſen entſinne ich
mich. von Kayſer: Haben wir nicht ferner auf dem ſogenannten
„Kleinen Hofball“ zuſammen geſprochen Zeuge: Jawohl.
v. Kayſer: Gut. Das war alſo zwei Tage vor meiner Verhaftung
und lange nach dem Erſcheinen der Artikel im „B. T.“. Hatten
Sie den leiſeſten Verdacht, daß dieſe Artikel ſich auf meine Perſon
beziehen ſollten Zeuge: Nein. Angekl.: Jch nehme auch an,
daß Sie dann nicht mit mir geſprochen haben würden. RA.
Dr. Schwindt läßt ſich vom Zeugen beſtätigen, daß v. Kröcher an jenem
Abende bei Albrecht, als er angeblich ſelbſt die Karten mitgebracht haben ſoll,
bedeutend im Verluſt geweſen iſt. Angekl. v. Kröcher: Durch-
laucht werden ſich ent ren daß ich mich faſt jedes Mal todtkaufte.
Sie gewanynen 1600 Mk. W Pocei ein paar Tauſend, ich mußim Ganzen gegen 7000 M. perloen haben. Zeuge Joh [chäte

Ihren Verluſt auch ſo hoch. R.A. Pencußtz: Wurde es Jhnen
aufgefallen ſein, wenn v. Kayſer und v. Kröcher zuſammen die Bank
gehalten hätten gerge Keineswegs. v. Kayſer: Durchlaucht
beſtätigten mir alſo, daß Wolff tadelloſe Manieren unb das Auftreten
eines Kavaliers hatte Zeuge Gewiß, ich habe auch mehrfach
Franzöſiſch mit ihm geſprochen und wahrgenommen, daß er ein ele
gantes Franzöſiſch ſprach

Zeuge Wüſt aus Frankfurt a. M., von der Spielkartenfabrik
Wüſt u. Co. daſelbſt, bekundet, daß weder die Art der Beſtellung der
Karten für den Klub, noch die Herſtellung dieſer ſelbſt, noch die Be
ſchaffenheit der Rückſeiten der Karten irgend etwas Bedenkliches oder
Verdächtiges habe. Es ſeien die gewöhnlichen Karten, wie ſie an
die verſchiedenſten Klubs geliefert werden. Dieſe Klubkarten gebe
es nicht an allen beliebigen Orten, denn ſie ſeien etwas be-
ſonderer Art, ſie ſeien handlicher, wie die gewöhnlichen
Karten. Die dem Klub der Harmloſen gelieferten Karten
ſeien das allgemeine franzöſiſche Modell, welches in Frankreich, im
Elſaß und faſt in allen Welttheilen gebraucht wird. Rechtsanwalt
Dr. Schachtel: Weiß der Zeuge irgend etwas davon, daß ſolchen
Karten die Bezeichnung „Bauernfängerkarten“ beigelegt wird
Zeuge Das iſt mir abſolut unbekannt, ich wüßte auch keinen Grund
zu einer ſolchen Bezeichnung. v. Kayſer wünſcht vom Sachverſtändigen
Graf Reventlow zu erfahren, ob ihm ein Wort davon bekannt ſei, daß
wie in der Anklage behauptet wird dieſe Karten in Spvielerkreiſen
ſehr gefürchtet ſeien. Es wird beſchloſſen die Erörterung dieſer
Frage bis zur weiteren Vernehmung des Herrn v. Manteuffel zu ver
tagen. Der Zeuge wird noch veranlaßt, ſich über die Behauptung
v. Manteuffels zu äußern, daß in Folge der Art des Abſchneidens
der Karten bei der Fabrikation ganz beſtimmte „Naturmarken“ auf
der Rückſeite entſtehen, an denen ein ſorgſamer Beobachter
leicht erkennen könne, welche Karten Neunen, Zehnen, Könige
u. ſ. w. ſind. Der Zeuge beſtreitet dies entſchieden. Die Deſns
der Karten ſeien natürlich nicht genau übereinſtimmend herzuſtellen,
es ſei aber nicht zutreffend, daß bei allen Karten einer beſtimmten
Gattung eine Gleichmäßigkeit der Deſſins an den Ecken ſich zeige. Dies
ſei namentlich nicht der Fall, wenn mit mehreren Kartenſpielen geſpielt
werde. v. Kayſer: Hat der Sachverſtändige Graf Reventlow den
Ausdruck „Naturmarken“ überhaupt ſchon gehört. Graf Reventlow: Nie.

Haupimann v. Unger läßt ſich dann zur Ergänzung ſeiner
Ausſage nochmals vernehmen. Er wiederholt, daß ihm über die
Verabſchiedung v. Kröchers ſelbſt nichts bekannt ſei. v. Kröcher, den
er für einen durchaus honnetten Mann gehalten und noch halte,
habe in ſeiner Familie verkehrt. Bei einem Liebesmahl habe ihm
einmal ein Leutnant von Alvensleben erzählt: Jm Hotel Müller in
Potsdam hätten mehrere Herren mit von Kröcher zuſammen
geſpielt, ſich aber von ihm zurückgezogen, weil er „zu
viel Glück“ hatte. Zeuge hat das darin liegende Bedenken
entſchieden zurückgewieſen, da er Herrn von Kröcher durchaus für
einen Gentleman halte. Er ſei auch heute der Ueberzeugung, daß
v. Kröcher abſolut nicht fähig iſt, falſch zu ſpielen, ſondern durchaus
unſchuldig iſt. Angekl. v. Kröcher: Es liegt mir daran, hervor
zuheben, daß der Zeuge mich einer unfairen Handlungsweiſe nicht
für fähig hält. Zeuge (mit Nachdruck): Herr v. Kröcher, Sie
haben in meiner Familie und unter meinem Dach verkehrt und
deshalb iſt es ſchon ſelbſtverſtändlich, daß ich Sie eines falſchen
Spiels für unfähig halte.

R. A. Dr. Schwindt wünſcht zu wiſſen wie der Zeuge über
haupt als Zeuge vorgeſchlagen werden konnte. Zeuge Unger er
jlärt, daß dies zu ſeiner großen Verwunderung durch Herrn von
Manteuffel geſchehen ſei. Herr v. Manteuffel habe zu ſeinem Be
fremden behauptet: er habe bei Gelegenheit eines Liebesmahles dem
v. M. erzählt, daß v. Kröcher ein luxuriöſes Leben geführt habe.
Jch habe gar nicht daran gedacht, fügt Zeuge hinzu.
Ich bin meines Wiſſens nie in das Wohnzimmer von
Kröchers gekommen jedenfalls kann ich poſitiv ſagen, daß
ich nichts davon wriß, ob er perſiſche Teppiche und dergl. gehabt hat,
wie ich angeblich ſoll bekunden können. Als ich Herrn von Manteuffel
darauf aufmerkſam machte, hat er behauptet, ich hätte ihm noch viel
mehr erzählt, und als ich ihm erwiderte, daß er ſich irren müſſe, hat er geſagt,
er irre ſich ſelten. Daß er thatſächlich irrt, geht aus Folgendem hervor:
ich ſoll angeblich auch geſagt haben, daß v. Kröcher als mein
Untergebener öfter zu ſpät in den Dienſt gekommen iſt. Nun iſt
aber v. Kröcher nie mein Untergebener geweſen! Darauf tritt die
Mittagspauſe ein.Am Schluſſe der geſtrigen Verhandlung, worauf wir noch zurück

kommen, beſchloß der Gerichtshof, die Angeklagten
auf freien Fuß zu ſetzen, da Fluchtverdacht
nicht mehr vorliege.

Die Weiterverhandlung findet heute ſtatt.

Aus Nah und Fern.
Von der See. Man meldet aus Hamburg, 5. Oliober

Der Nachts von hier abgegangene Dampfer „Helfried Biß-
mark“ ſtieß bei Papenſand mit der im Schlepptau einkommenden.
italieniſchen Bark „Leon Pancaldo“ zuſammen. Letztere iſt geſunken,
die Mannſchaft gerettet. Der „Helfried Bißmark“ iſt beſchädigt nach
Hamburg zurückgekehrt.

Ein Wolkenbruch überſchwemmte in der See Nacht einen
Stadttheil von Kairo, zerſtörte einen Theil der Eiſenbahnlinie und
richtete auch anderen, unerheblichen Schaden an.

Der Stapellanf des erſten deutſchen Kabeldampfers ſoll
Ende dieſes Monats in Port Glasgow ſtattfinden. Die Eigen
thümerin iſt die in Köln domigzilirte Aktiengeſellſchaft „Nord-
deutſche Seekabelwerke“, die als bisher einziges Unter
nehmen in Deutſchland die Fabrikation und Legung von Seekabeln
in großem Maßſtabe zum Gegenſtande ihres Unternehmens
gemacht hat.

Ein neuer Komet iſt am Abend des 1. Oktober auf der Stern
warte in Nizza von Giacobini im Schlangenträger (Ophiuchus) ent
deckt worden. Der Komet iſt gegenwärtig nur im Fernrohr ſichtbar,
ſeine Stellung am Abendhimmel bleibt aber noch einige Zeit eine der
Beobachtung günſtige. Er bewegt ſich täglich über einen halben
Grad und iſt lichtſchwach. Ueber den ferneren Lauf des Kometen
und die Frage, ob er ſich uns noch nähert und glänzender wird,
können erſt die Beobachtungen der nächſten Tage die Entſcheidune
bringen.

m

u Ro ſt o w am Don in dem „Alten Bazar“ eine Reihe von großenKaufläden eingeäſchert. r materielle 7 iſt enorm. Sech 4

Menſchen ſind in den Flammen umgekommen.Verheſtet wurde in der ſchwediſchen Stadt Lund der Paſtor

Segerberg, der aus den Mitteln der Kirche 30 000 Kronen unter
lagen hatte.vo Fünf Peſtfälle ereigneten ſich nach privaten Meldungen am

Dienstag in Oporto. Ängeſichts der Zunahme der Seuche ſind die
Maßnahmen ſpaniſcherſeits verſchärft worden.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2 Halle, 5. Okt. (Amts vergehen und Amtsverbrechen.)

Aus Unterſuchungshaft vorgeführt erſchien der frühere Poſtaſſiſtent
Otto Frenzel aus Kloſtermansfeid, angeklagt wegen Amtsunter
ſchlagung und unrichtiger Bücherführung. Er iſt aus Raßnitz
bei Schkeuditz gebürtig, 21 Jahre alt, Gutsbeſitzersſohn, bisher
unbeſtraft. Zur Laſt gelegt wurde ihm, von Ende April bis
Ende Auguſt d. J. als Beamter Gelder, nämlich 567,63 Mk.,
die er in amtlicher Eigenſchaft empfangen hatte, unterſchlagen und
in Beziehung hierauf die zur Eintragung oder Kontrole der Ein
nahmen beſtimmten Regiſter oder Bücher unrichtig geführt zu haben.
Der Angeklagte legte ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Er gab
an, er ſei am 9. Auguſt 1894 in den Poſtdienſt ein
getreten als Gehilfe und habe zunächſt kein Ein
kommen gehabt, weshalb ihm ſein Vater monatlich 50 Mk.
gegeben habe. Nachdem er 1x Jahr im Dienſt geweſen, habe er monat
lich 30 Mk. Gehalt bekommen, ſpäter 50 Mk. und zuletzt täglich
225 Mt. Jm März 1899 ſei er als Gehilfe an das Poſt
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Eine furchtbare Feuersbrunſt hat in der Nacht auf Mittwoch
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und dort nach Ablegungtper angeſtellt wordenamt zu Kloſtermansfeld
Poſt Aſſiſtentſeiner Prüfung als

mit täglich 3,25 Mark Gehalt.
Gehaltes habe ihm ſein Vater nur nach Bedarf Zuſchuß gegeben.
In Schulden ſei er gerathen, weil er unſolid gelebt habe in Folge
Ümganges mit ſchlechter Geſellſchaft. Er ſei wiederholt nach Halle
gereiſt und habe hier viele Vergnügen mitgemacht, wodurch
er in Geldverlegenheit gerathen, da er annähernd 200 Mk.
Schulden gemacht habe. Zur Deckung derſelben habe ihm
ſein Vater 300 Mk. gegeben, wovon er das übrige Geld zu Ver-
gnügungszwecken verwendet habe. Dann ſei er wieder in Schulden
gerathen und habe nun, da er keinen Ausweg weiter gefunden,
mehrfach ihm auf Poſtanweiſungen übergebene Gelder unter
ſchlagen, die Unterſchlagung durch unterlaſſene Eintragung der
Einzahlungen verdeckt, gelegentlich aber den betreffenden Betrag
erſetzt, dann die Eintragung bewirkt und dies Verfahren fortgeſetzt,
bis am 31. Auguſt in Folge einer Anfrage wegen Ausbleibens einer
Geldſendung die Sache entdeckt wurde. Dem Poſtvorſteher in
Kloſtermansfeld hatte Frenzel auf den ihm gemachten Vorhalt die
Unterſchlagungen eingeſtanden, worauf ſeine Verhaftung angeordnet
worden war. Die Geſammtſumme der 567,63 Mark ſetzt
ſich aus 8 Einzelbeträgen zuſammen doch wurden die
mehrfachen Fälle als eine fortgeſetzte a r betrachtet. Erſetzt
ſind dem geſchädigten Poſtfiskus durch des Angeklagten Bemühen
bis jetzt 150 Mk. Der Staatsanwalt meinte, dem geſtändig ge-
weſenen Angeklagten könnten wohl mildernde Umſtände bewilligt
werden. Er habe ſich zwar als Beamter ſchwer vergangen
und ſei nicht aus Noth zu den Unterſchlagungen veranlaßt worden
aber er ſcheine aufrichtige Reue zu empfinden und mehr aus
großem Leichtſinn gehandelt zu haben. Geſtraft ſei er
ſchon dadurch, daß ihm ſein Fortkommen als Beamter un
möglich geworden. Der Vertheidiger plaidirte ebenfalls für
Bewilligung mildernder Umſtände. Nach kurzer Berathung der
Geſchworenen erfolgte Verkündigung des Spruches, der auf Schuldig
lautete unter Zubilligung mildernder Umſtände. Es erfolgte Ver
urtheilung des Angeklagten dem Antrage des Staatsanwalts gemätz
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß. Der Verurtheilte erklärte ſich zum
Antritt der Strafe bereit.

e

Hiermit ſchloß die fünfte diesjährige Schwurgerichts-Periode.
Selbige umfaßte 10 Sitzungstage, an denen 8 Sachen gegen 12 An-
geklagte verhandelt wurden und zwar ein Fall verſuchter Todtſchlag;
zwei Fälle Kindesmord ein Fall Körperverletzung mit tödtlichem
Erfolge (erwies ſich als fahrläſſige Tödtung); ein Fall
Sittlichkeitsverbrechen ein Fall Meineid nebſt Anſtiftung dazu
und unternommene Verleitung zum Meineide; zwei Fälle Amts
unterſchlagung in Verbindung mit unrichtiger Bücherführung. Die
Strafen betrugen insgeſammt 17 Jahre 1 Monat Zuchthaus
11 Jahre 10 Monate Gefängniß 23 Jahre Ehrverluſt. Als höchſte
Strafe kam heraus 8 Jahre 1 Monat Zuchthaus, als niedrigste
6 Monate Gefängniß. Eine Angeklagte wurde freigeſprochen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
A. Mühlberg a. E., 5. Okt. (Feuer.) Geſtern Abend in

der ſiebenten Stunde ertönte Feuerlärm. Auf dem Dachboden des
Schuhmachermeiſters Ernſt Richter in der Vorſtadt war ein Brand
ausgebrochen, der in den dort lagernden Heu und Strohvorräthen
reiche Nahrung fand und mit unheimlicher Schnelligkeit um ſich griff.
Beim Eintreffen der Feuerwehr ſtand der ganze Dachſtuhl bereits in hellen
Flammen. Die Wehr mußte ihre Thätigkeit hauptſächlich auf den
Schutz des von dem Feuer hart bedrängten vorſtoßenden Wohnhauſes
der Wittwe Jenßſch beſchränken, was denn auch erhalten werden
konnte. Das Richterſche Wohnhaus brannte total nieder. Leider iſt
auch ein Theil nicht verſicherten Mobiliars c. mit verbrannt. Der
im erſten Stockwerk wohnende Schuhmacher Kuntzſch hat den
Verluſt ſeiner geſammten Habe zu beklagen. Die Brandurſache iſt
unbekannt.

5 Sr. 5. Okt. (Rieſenkartoffeln. Unfall.)Welche Stücken die heutige Kartoffelzucht hervorbringt, beweiſt der
Umſtand, daß Tiſchlermeiſter S. hier 8 Stück Kartoffeln erntete, die
zuſammen X Cir. wogen. In Schleberoda ſtürzte der Arbeiter
K. Thieme von einem Feimen und zwar mit der Rückſeite derart auf
eine in einer Taſche befindliche Flaſche, daß er eine Verſtauchung
eriitt und ihm das Fleiſch losgeſchlagen wurde.

B Zeitz, 5. Oktober. (Die Provinzial-Lehrer-Ver
ſammlungen) haben mit heute ihr Ende erreicht. Am Vor
mittag wurden die Chokoladenfabrik von Donalies, die Holzwaaren
fabrik von Naether und die Seifenfabrik von Heinemann beſichtigt.
Ein anderer Theil der Gäſte unternahm eine Partie in den Zeitzer
Forſt. Die Zahl der eingetragenen Theilnehmer hat 720 er-
reicht, alle dürften befriedigt in ihre Heimath zurück
gekehrt ſein. Erwähnen wollen wir noch, daß geſtern Abend
cine Anzahl Lehrer der Frage wegen Gründung einer Sektion für
Herbart'ſche Pädagogik nähergetreten ſind, die ihre Sitzungen im
Anſchluß an die Jahresverſammlungen des Provinzial-Lehrer
verbandes abzuhalten gedenkt. Während der Verſammlungstage warauch in der zweiten Stadtſchule eine Ausſtellung von Lehrmitteln

arrangirt, die in den Zeitzer Schalen in Gebrauch ſind. Sie war
ſehr reichhaltig.

O Eisleben, 5. Okt. KKaiſerjagd., Diebſtähle.)
Wie nunmehr beſtimmt verlautet, findet die diesjährige Kaiſer
jagd bei dem Hausminiſter v. Wedel in Piesdorf am 6. November
ſtatt. Das Schülerkorps der 2. Bürgerſchule ſoll diesmal ſchon in
der Frühſtückspauſe gegen 1 Uhr im Schloßhofe ſpielen, dem Leiter
deſſelben, Herrn Lehrer Gottſchalk, ſind bereits diesbezügliche An
weiſungen zugegangen. Der bei der Hebamme B. bedienſteten
unverehelichten G. wurde durch ein anderes Dienſtmädchen aus
ihrem Koffer ein Portemonnaie mit 12 Mk. geſtohlen. Die Diebin
wurde ermittelt. Aus einer Stube des gewerkſchaftlichen Schlaf-
hauſes bei der Krughütte wurden zwei Schlafdecken im Werthe von
10 Mk. geſtohlen. Hier konnte der Dieb noch nicht ermittelt werden.

S Nordhauſen, 5. Okt. (Freiſprechung. Familien
tag. Verunglückt.) Ein Gypsfabrikant H. hatte am 20. März d. Jdem Amtsvorſteher im Nachbardorfe Salza angezeigt, daß die Män e

unter der Schnabelsburg, welche zum Amtsbezirk Salza gehört, auch
Sonntags im Betriede ſei. Die zur Anzeige benutzte Poſtkarte war
mit einer falſchen, nichtexiſtirenden Firma verſehen. Der Abſender
wurde ermittelt und wegen Urkundenfälſchung angeklagt, für
welche die Staatsanwaltſchaft drei Tage Gefängniß beantragte. Die
hieſige Strafkammer erkannte jedoch in ihrer geſtrigen
Sitzung, da die gemachte Anzeige der Wahrheit entſprochen
habe und Niemand durch die falſche Unterſchrift zu Schaden
e ſei, auf Freiſprechung. Die Glieder der aus

dordhauſen ſtammenden Familie Forſtemann hielten geſtern und
vorgeſtern in Nordhauſen ihren diesjährigen Familientag ab,
welcher heute durch einen gemeinſchaftlichen Ausflug ſeinen Abſchluß
fand. Es hatten ſich zu dieſem Familientage über 50 hieſige und
auswärtige Familienglieder eingefunden. W das hieſige ſtädtiſche
Krankenhaus„wurde geſtern Nachmittag der Bahnarbeiter Kahn aus
dem Nachbardorfe Görsbach eingeliefert, dem von einem Zuge beide
Beine asgefahren worden waren.

O Heiligenſtadt, 5. Okt. („Feſtung Struthmann“ iſt
gefallen.) Dies iſt das große Tagesereigniß, eigentlich Nachter
eigniß, denn im heimlich ſtillen Dunkel der verfloſſenen Nacht hat
unſer wohllöblicher Magiſtrat die vor dem Hauſe des Photographen
Struthmann aufgeführten, zu großer Berühmtheit gelangten Barrikaden
durch die ſtädtiſchen Arbeiter entfernen laſſen. Unſere „Affäre“ iſt,
bis auf einige kleine Widerwärtigkeiten, die ſie unzweifelhaft noch im
Gefolge haben wird, damit erledigt. Man geht wohl nicht fehl,
wenn man annimmt, daß das energiſche Auftreten mehrerer Stadt
verordneten den Magiſtrat bewogen hat, dies Monſtrum von Stacketnunmehr niederlegen zu laſſen. Auch heißt es, daß die Königl.
Regierung zu Erfurt die Niederlegung des Sperrſtackets ange
ordnet hat. Es war auch wirklich die höchſte Zeit

O Heiligenſtadt, 5. Okt. (Hoteldiebſtahl.) Jm Geis-
ledefluß wurde vor einigen Tagen ein großer Karton, enthaltend 17

Nach Aufbeſſerung ſeines

M eder
feine ſeidene Unterröcke, jeder im Werthe von 30-40 Mk., gefunden.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß aus einem hieſigen Hotel der Muſter
koffer eines Göttinger Handelsreiſenden geſtohlen wurde die in dem
Koffer befindlichen einfacheren Sachen hat der Dieb behalten, die
Seidenwaaren jedoch in den Fluß geworfen, da er jedenfalls be
fürchtete, daß dieſe zu ſeiner Entdeckung führen würden. Von dem
dreiſten Hoteldieb fehlt jede Spur.
W O Vom Eichsfelde, 5. Okt. Lehrer Diete in Wieſen
feld) iſt nach 48 jähriger verdienſtvoller Thätigkeit in den

getreten. Dem Scheidenden wurden vielfache Ehrungen
zu Theil.

W. Eörsbach, 5. Oktober. (Ueberfahren.) Geſtern
Abend wurde der auf dem Bahnkörper in der Nähe unſeres Ortes
beſchäftigte und von hier ſtammende Arbeiter Kahn vom Rottlebe
roder Zuge erfaßt und ihm beide Beine abgefghren.Srei 5. Okt. (Der Landtag iſt geſtern zu einer
außerordentlichen Tagung zuſammengetreten, um die Ausführungs-
geſetze zum Bürgerlichen Geſetzbuch zu berathen.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde den Ober Steuer Jnſpektoren a. D.,

Steuerräthen von Kuczkowski zu Kottbus, bisher in
Mühlberg a. d. Elbe und Pritzkow zu Burg im Kreiſe
Jerichow I der Königliche Kronenorden dritter Klaſſe dem Steuer
Aufſeher Friedrich Eitze zu Erdeborn im Mansfelder Seekreiſe
das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold, dem Privatmann Wilhelm
Kummer zu Erfurt das Allgemeine Ehrenzeichen.

Von dem Herzog von Anhalt iſt dem Bildhauer
Haverkamop in Friedenau bei Berlin der Verdienſtorden
für Wiſſenſchaft und Kunſt verliehen worden.

Der Eiſenbahnbau und Betriebsinſpektor Bulle, bisher
in Lichtenberg (Oberfranken) iſt zur Leitung der ausführlichen Vor-
arbeiten für den Bau der Bahnſtrecke Jlmenau-Scheuſingen
nach Schleuſingen verſetzt. Dem Regierungsaſſeſſor Melchers
in Erfurt iſt die Stelle eines Mitgliedes der Königlichen Eiſen
bahndirektion daſelbſt verliehen.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.

6. Oktober
67, Uhr früh

Oktober
8 Uhr Morgens

Barometer mm 754,0 752,5Thermometer Reaumur 8,5 6,4Feuchtigkeit der Luft 80 79Windrichtung W. W.Maximum der Temperatur vom 5. zum 6. Okt. 12,0 R.

Minimum 5. 6. 6,49Vorausſichtliches Wetter für preg den 6. Oktober: Bei
Weſtwind theils heiter, theils bedeckt, am Tage warm, keine oder nur
geringe Niederſchläge.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Secwarte in Hamburg.

Sonnabend, 7. Oktober Milde, wolkig, vielfach bedeckt,
ſtrichweiſe Gewitter, lebhafte Winde.

Waffſerſtände.
bedeutet über, unter Null). gan

Saale.

Halle 5. Okt. 2,10 58. Okt. 2,06 0,04
Trotha 2,54 2,42 0,12*Alsleben 4. Okt. 2,73 5. Okt. 2,36 0,37
*Calbe, Obp. 1,84 z 1,78 0,06do. Untp. 1,80 1,60 0,20

Unſtrut.
Straußfurt 4. Okt. 5. Okt. 1,25)

Moldan.
3. Okt. r 4. Okt 87 c 0,03

rag
Havel

m t 2,06 d u 2,07 o,o1erpege „07i merdehel 1,33 a 1,34) (0,01
athenow

Oberpegel v 1,36 4 1,34 0,02„Unterpegel a 0,98 0,96 0,02Havelberg 2,57 2,50 0,097
Elbe

di 3. Okt. 0,10 4. Okt 0,10randei

Melnik 0,44 0,38 0,064 0,30 9 SAußig „8 0,75 0,104. Okt. t 5. Okt. 13 45 sorgau „66 „58 0,08s t 77 0,07oßlau „79 0,11*Barby 7 2,46 n 2,31 0,15)Magdeburg 2,17 2,04 0,12»Tangermünde J 3,08 2,92 0,16r eomt J*Lauenburg 5 za 217 0102
Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der

Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
TagesMarkktberichte.

Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.
Notirungs Stelle.

5. Oktober 1899.
a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark S 149 143-145 146 125--140
Mittelmark, Prignitz 145--150 140--154 140 147 140 145
Neumark 152-155 148--150 142147 132--144
Lauſitz 153--158 150-155 140 148 122146Magdeburg 142--157 143--154 146--173 123--147
Altmark 143 150 138--146 140-160 125--144
Merſeburg öſtl. d. Mulde 145--156 148--163 143--157 129 150

do. weſtl. d. Mulde 144--155 145--163 155--185 125 150
Erfurt 143--147 155--160 160--180 123 128
Stettin (Bezirk) 142 152 140--147 139--155 120 129
Stolp (Platz) 156 144 136 120--124Anklam (Platz) 150 146 140 127Greifswald (Platz) 145 142 140 121Danzig 140 155 141--142 130--145 120 122
Thorn 146--156 138--143 128--135 120 126Elbing 2 o 124-- i6Königsberg i. Pr. 143x c S sJerdurs 150 145 130 124yck 147--152 137 142 117-132 122-127
Breslau 139 156 146--152 130 150 122--129
Fravkenſtein 164--167 158--161 143--148 112 120
Hirſchberg 157 162 146--158 135-- 154 120 136

Mulitſch 152 155 145--149 135--138 119 122
Glatz 1509--160 150--160 130 140 110--120
Poſen 144 154 139 144 130 142 125 130
Bromberg 152--153 141-142 S SKempen 142--150 S 107--117 118 125Rawitſch 149 156 143 159 135--146 116 123
Liſſa 144--152 141 147 134 140 118--122
Kiel 146 145 140 132Flensburg 148--152 146--152 140--150 133 140
Marne 147--148 144--145 136--137 128--129
Kaſſel 153 152 138 145d) Nach vrivater Ermittelung

Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. I. 450 g. p. l.

Berlin 153 153 S 140Stettin 151 147 155 129Königsberg i. Pr. 151x 1372 S 1243Breslau 157 152 50 129Poſen 154 144 142 130Neuß 166 154 a 13Mannheim 175 163x o 145Hamburg 1542 154 e 139Raps: Breslau 210 Mk.
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualität s-Unterſchiede

am 5. Okt. am 4. Okt.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 77 Cts. A. 175,80 A. 176,40

Thicago Dez. 73 Cts. 177,35 177,75
Liverpool G ſh. 18/ d. 182,50 184,10Odeſſa 3 lGoto 97 Kop. 182,79 162,75
Riga x 170,25 170,25Zn Paris. Okt. 1900 Fes. 153,860 154,65Von Amſterdam nach Köln Nov. bl. fl. u
Newyork nach Berlin Rogg. loko 661 Cts. 166,95 165,90

Odeſſa S81 Kop. 16,50 161,50Riga 7 J 78 149,10 148,45Anſſterdam nach Köln Okt. 148 hl. fl. 160,10 158,50
Newyork nach Berlin Mais Dez. 37 Cts. 99,65 998,90

Mehhlbörſeuverein zu Halle a. S., 5. Okt. Preiſe
für 100 Kg. netto. Ungariſcher Kaiſer-Auszug 30,75, Kaiſer-Auszug
25,75 Ac, Weizenmehl 00 22,50--23 A, do. O 20,50 21 A.
Roggenmehl 0 23,50 23,75 c. do. O/I 22,50--22,75 Futtermehl
13,75 Roggenkleie 10,60--11,15 Weizenkleie 9,30 AC,
Weizenſchaale f. 9,60 C. Haidemehl 29,00

Magdeburg, 5. Okt. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen Shirriff neuer 146 148
ab Station, Rauhweizen 139 141 Roggen 149-153
je nach Lage der Station verkauft. Ger ſt e Landwaare 142-152
mittlere Chevalier 152 165 feine Sachen bis 175 A. ab Station
gehandelt. Hafer, 139 145 ab Station angeboten. Erbſen,
183-198 A. je nach Qualität und Lage der Station. Mais,
emiſchte amerik. Prima-Waare 102 AC, beſchädigter 9498 ab
ier angeboten.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 5. Okt.

e e Vreiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, d. Schlachtgewicht.
Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden oer un4. d. b. a, d. tauft vertauft

davon 4 Ochſen, 2 2 41 Färſen, S 19 Kübe, 32 2 29 S 27 7 9 a1 Bullen, 2 s e S 2 125 Kälder, 37 35 256 Hammel, Schafe, S 2 6davon Lämmer, e 2 S210 Schweine, davon e S 2 S210 Landſchweine, 62 7 50 4 207 7
Geſchäftsgang: flott.
GeſamintAuftrieb dieſer Woche 61 Rinder (1 Ochſen, 4 Färſen, 30 Kühe, 6 Bullew)

47 Kälber, 49 Schafe, 425 Schweine (425 Landſchweine, Ungarn).
Zuſammen 582 Schlachttdiere,

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 5. Okt. 1889.
Kuftrieb: 155 Rinder, und zwar: 29 Ochſen, 12 Kalbven, 58 Kühe, 56

Bullen 627 Kälber; 400 Stück Schafvieh 1176 Schweine, und zwar: 1175 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2357 Thiere.

Marktvpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Tier zgattung L czeichnung 27 se Le
Ochſen er cge, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

ahren
2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 67
3) mäßig genährte junge, gur genährte ältere S 639) gering genährte jeden Alters 58Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren 643) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 60H mäßig genährte Kühe und Kalben 545) gering genährte Kühe und Kalben o 45Bullen 1) vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 64
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 60

9) gering genährte 57Kälber: 1) feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und beſte Saugkälber 52
2) mittlere Maſt und gute Saugkälber 48
9) geringe Saugkälber 414) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 34
2) ältere Maſthammel 32 23) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchaſe) S

Schweine vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen n

Alter bis zu Jahren 532) fleiſchige S 503) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 2 44
4) ausländiſche (aus J m

Verkauf:
132 Kinder, und zwar veſchäftsgarngt24 Ochſen, 11 Kalben, 48 Kühe, 49 Buhe gut627 Kälber v388 Schafe
1167 Schweine

Nordhauſen, 5. Okt. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei ſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 9- 14
bezahlt, und zwar geringe mit 9-19 Ac, mittlere mit 1112
und beſte mit 13--14

Hannover, 5. Okt. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: 51 Stck. Großvieh, 640 Schweine, 243 Kälber, 79 Hammel.
Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug: Großvieh
54-60, Schweine 45-51, Kälber 60-—80, Hammel 55——65

Deptford, 5. Okt. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 359 Rinder und 1098 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder Amerikaner prima 4 sh. 3 d. ſekunda 4 sh. bis 4 sh.
1 d., Argentinier 3 sh. 8 d. bis 3 sh. 10 d., Canadier 3 sh. 10 d. bis
4 sh., für Schafe Argentinier prima 3 sh. 8 d. für je 8 Pfund.

Waaren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 5. Oktober. Weizen ſtetig, holſteiniſa er loco
143--154 Mk. Roggen ſtetig, mecklenburg. loco neuer 150-- 155,
ruſſiſcher ioco feſt, 120. Mais feſt, 100x. Hafer ſtetig, Gerſte ruhig.

Wien, 5. Oktober. Weizen per Herbſt 8,54 Gd., 8,55 Br.,
pr. Frühjahr 8,89 Gd., 8,90 Br. Roggen per Herbſt 7,05 Gd.



a Oktober7,06 Br., ver Frühjahr 7,40 Gd., 7,41 Br. Mais ver Petrolenm.
Mt,

Hambürg, 4. Oktober. Sch mal z. Amerik. Steam 289, Mt.
do.ecial wen Mk., do.ff. in Tierces Marke Armour's S Grocery 30, Mkfrei dwhite do. r t R u Co. 30 Mk., do. etto tran ito.ktober. Petroleum. Faß zollfrei. Standar ehe Mk. Alles per 50 Kilogr. nHerbſt 5,28 Gd. 5,29 Br., per Frgren, 5. Oktober. feſt. Standard white div. Marken 30i7, Fiſche. tt 145 Pfg. kleine 120 Pfg.5,59 Br., Hafer per Her loco 7 vurg, 5. Oktober. Petroleum Hamburg, 4. Oktober. Steinbu Kleiße große 90 Pfg.6.57 Gd., d Gd. 5,70 Br. ächer, per Oktober 8,33 Hamburg, (Schlußbericht.) Raff. Ha 210 Pfg., kleine 135 Pfg. Kl o chöllenFrükjabe 959 d t. „Deizen loco ſchwächer ver Oktober ſoco 7,85 Br. ktober. Petroleum. (S Novemb. Seezungen 2 hzungen 30 Vfg., Zande Schelſſche, große

S her. rer Ahri s G. 76 r wen e r e 214 Br., per ine W Jl er Bfg., kleine 25 Pfg., ſopril 8,7 Gd. 7,09 Br. iß loco 214 bei. w Feſt. ße 45 Pfg., mittel 40 Pfg. Vfg., Lachs, rothfl. 20Gd., 8,34 Br. Vr, ver Avril 7 os' Gd. 7, Mai Type weiß loco 211 ber. 22 Br. Tendenz: große 45 Vfg., kleine 18 Vfg., Lachs, f.
per April 7,08 44 Br. Mais pr. nuarMärz 22 3 ttel 19 Pfg., kle fa., Flußbechte 65 Pfg.,6,66 Gd., 6,67 Br., er April 5,43 Gd. 5,44 Br. 214 Br., per Ja rritus. 23 Vig., mittel 1 Lachsforellen 120 Vfg., F liau, große5,02 Gd. m r 4 Weizen matt ver Spir Branntwein 45 Vol. 2 für Silberlachs w. lebende 190 a ar laſſeBarte, 5 heben e her den. gehe 1960 ver den ar dar Fah ab Breite r S n len 13 Pa. Lengſite 19 via Rocek 12 Vir

a e p veinber 19,20, per 5, per Januar- ilogr. ohne Faß a bis 59,00 Mk., nach Ar Sanepel 50 Vign e S dehauptet, per Hktober 18,05, per e r n. e Wrkhengen durch die 75 Via Schnepel 80 Bſs Stroh. Heu. h 2,50--3,00 Mk., Heu

pril 195. tt, per miſſion der Richtſtroh 2,50-3,00 Mt.14: n matt, der Kom tober.An Paris 5. Oltober. W e Febr. m Wdelsbanger Witoter Spiritus loco ohne 73 7 T T 5 R T
95 November 19,15, ber 13.90, per Nov. Berlin, 5. e Cursmaklern mit 43, See lle und Wolle. iddlinOktober 18.95, ver en ruhig, per Oktobe bgabe iſt heute von den Baumwolle iehend. Upland middlingil 19,95. Rogg Verdbrauchsabga der 187/, G., ktod. Baumwolle. Anzi NJan Art 19, ine geſchäftslos, worden. iritus ſchwankend, Oktober 187/, Bremen, 5. Oktod.

e. Anterdam, 5. Htober m e de i h r l Si er März Ro 146 Okt.Novbr. 18 G. Nov. Anfangsbericht. Spi i 38,00. Liverpool 5. für Spekulation und Export jadr.do. per Nov. Ot do. ver März 146. is, 5. Oktober. il 37,00, MärzJuni 38, ſatz 10 000 Ballen, davon für e Stetig. tägl. Fei tbr. 149, do. n behauptet. Paris, S. 25, Jan.April 37,00, Umſatz 19 000 Balle kaniſche Lieferungen Verk.PreisTermine feſt, per ber. Weizen ruhig. Rogge 35,75, November 36,25, t Middling amerika ärz April 358 Verk. s
r. eigen Oktober 35,75, Fettwaaren. Verk.Preis, Per MärzApril 3 k. Preis GescAutwerpen, 5. Oktol t le. Oelfaaten. J Okt Nov 3 Verk. 2 A ril-Mai 3 VerD t. Gerſte feſt. 1 Weizenladung an Oe üböl feſt, loco 50,00. Per es Verk.-Preis, pr. i 359 Verk.Preis,Hafer behaupte ktober. An der Küſte 5. Oktober. Rüböl feſt, ktober 52,80. Nev. Dez. eis, Nai-eJuni J V k.-PreisLondon, 5. O Hamburg, 5„. v Rüböl loco 54,00, Oktober Oktober Dez. Jan. 3 Verk.Preis, uniJuli 360 Verk.Preis, S

inter Weizen Köln, 5. Oktober. Rü lußvericht.) Rüböl ruhig, Febr. 37 Verk.Preis, 380 Käuferpreis.geboten. kiob. (Telegramm.) Rother W ar. is, 5. Oktober. (Schluß MaiAuguſt 55,00. ZJan. Febr. Verk.Preis, JuliAug. 64 Diti New-York, 5. Oklob. Dezember 77 per Janu M j Paris, 5. 53,50, Jan.April 54,75, Ma Febr.März 38/5, Verk.
tober per Deze ber 374, per Mai o Roventber -50, Ja e Metalle.loco 778. er Dlt Oktober ver Dezem Hülſenfrüchte. Mk., Koch b Bancazinn 827. 755/dai 80 Mais per S e inſen 24,00--32,00 Mk. J ſterdam, 5. Oktober. Litrl., ChiliKupfer 758/,in Dach 290 lebe (CTelege), Wehen per Oltober nene Lalren S c 161/ Lſtrl. engl.

ar e W ſo Dezember 30 erbſen 15,00 19,00 e Drygrre. Kartoffelmehl. ffelſtärke Lürl., ver di t Sr. in 22i geren geiſen. Mixed gethanBwemrer 8 Kartoffeln. u ckene Kartoffe 16/, Litrl., Zinn 1451/ Lſtrl. Schlußbericht) No
ucker. Rohzucker, b (Aintlich.) Trochk 30 Mi 8gow, 5. Oktober. (S beſonrSchlusbericht.) Rüben bur Serlin, 5. Oktober. Mk., feuchte Stärke 11,3 ä x Slasgow, 8 s à d. Niemctot Bale di prnent wen hre 930 et Mat e u channn h üicber. erhte e ine Ware Lchmngt numbers warrants s Snzent Falpeter) 0eo7, 7x M. Ruf

I. Produkt Ba od. 9221, ver Dezember 9,30, Nordhauſen, 5. Kartoffelſtärke, prima ffelmehl 4. Oktober. (Chi weſe
o. 4. Oktober. 12 Mk., Kartoffelmehl, Hamburg, 4. 79 gewede Du 921 er An b Binn i. Famsurg t u el auf London 79/, düpireper Mai 9,623, per Auguf 96 Proz. Javazucker loco 114 ruhig 21--21 Mk., Liefer. z Mk. Lieferung engere 21 Rio de Janeiro, 4. Oktober. Sir io 135.80. p J

2ondon, 5. x matt grima Waare ad ich 2 Superlor e Beenos Woyers r cs hiS SRüben Rohzucker 9 sh. Kaffee. age 21/2 m r äf Walther Gebensleben. Hate, Spred anfüh
5. Oktober. (Anfangsbericht.) n 7 r gen his 2 Fleiſch. Butter. Eier. ch v 1,40 Mk., von der ſtaunl2 Hamburg, 6,75 März 27, a d ft ber Rindfleiſ J T vnt ge Redaktion von 9 bis 12 c üd An die Redaktion r nunz 6,25. Dezbr. 26, ßberi Kaffee. Nur für Goo Nordhauſen, 5. Okto inefleiſch 1,20 1,40 Aunden der ſöulich, ſondern iedigli v ſerate vergutwortlich aSantos. Oktober 2 ktober (Schlußbericht.) därz 27 50 G. 0 1.60 Mk., Schweinef 1,10 1,20 Mk., uſchriften ſind nicht perſör S. zu adreſſtren. Für die Jnſera dieſer

Hamburg, 5. O 26 F Dezbr. 27,00 G., März 27, Keule, ohne Knochen l1, Mk., Hammelfleiſch 1, dutter 2,30 bis Zuſchei ituug in Halle a. S.

u 3,25 G., z S „60 1,80 5 iſebutter 2, alleſchen Zei e ederMan See ne 2hericht) Rio 20000 Sac, aalbſeſh o. v Lande t e e S. re Jeai 28,50 G. Anfangsbericht. g feinſte Gutsbutter 2,50-2, ür 1 kg. Käſe das Scho
5. Oktober. (Anſ 5 k., feinſte Guts Mk. für 1 kg. Käſ SchuGSantos Sack. r good e Sanlos Dik. das Schock, 1,27--1,34 Mk. f Dividende r e g: s e Kräfti

C 5 kt. (S uptet. n h re Eis werte 2,50v De 32,00, März 32,50. Tendenz d eero 26. 22 JuduftrieAktien. e 47 43 18372 0 NiedeOktober 31,50, z. Oktober JavaKaffee goo v -Aktien. 1897 J 1898 Opvelner PortlandCement der ſiAmſterdam, Ciſenbahn-Stamm FF S 4 8820 PferdebahnGeſellſchaften: 6 4 2 008 freiwil
v 2705 r m e e eder 114 4423 Sraunſhweiger. 12 122230 Je Dividende 324 122,90 adurger Steingut 14 253 606 ſaner. 153508Coursnotirungen ers r e m e m ge et a führtO refelder w. u W S line alz gen 7örſe vom 5. Oktober. r r 33 3333 n e 2 53 r Se lnn 9 Soiſer alt t. 14 i 17 7738220 alle nder Verliuer Vör e vent e er Vitereahn: hih z e 33332 Chan viier:: 20 137330 „Köln(Ergänzungs-Courſe. r u nete z 1388820 dte et 4 95900 o 5 101 258 See Ar z 198588 der „2

7 j A.-B. VIII.- XII. G 2 Simvpl. v. S Neultadt. 82 a örauerei Artern. 4 213,75d tſche Fonds und Staatspapiere. g. Hyp. v. u unk. 18738 r 5 s Peaſſane on 4 935.056 er Rinne Pulv. 13 3 1659,406 BlattHeu Pr. Hyp. A.-B. bis 1905., 4 3706 Kurs?Kiew s 6 77 2 ilmersdorf. 12 1372 777233 Weſtf. Dradtinduſtrie 15 15 229,50bz Leute

u e 105 a e n 259 3 ſand-Badiſche Staatsanleihe z 140,3065 do. do ZDZ n 11 152/4 Wer Königſt.. Z'la, 276 256 n n 10 1 71200 0 UnterBad. 163 304 n à iiö.. 9 Denerr, er r 3 le 6 606 Srezt. Eiſens. W. Linke. a 13. e 85 2276 Frauſtadt. 4 Malr z 97 So do. do. do. rz. 4 99 706 e den 45 33 Breslauer r 15 15 178 558 diskont AktionVerliner Star Orts isöe z 96006 3 t 100.. u z 899 c h a Sugte Retnnte:::: z 8 157006Brogtiſchw. 29 Toir.-Leoge 128 5065 Sachſiſche 3 38890 er Saat t z 200 erlm 9, Lomdord deutig
an o Thee 131 en. u W 70 Bank-Aktien. hen da n. len Kageiganstz GegneHamb. 50 Thlr. -L 1 la mnn. ſch. Zimm. 5 bz. Brüſſ Schweiz 5.i uns Pr.-Anth.. 3 a 123300 S r e z 95208 Dividende d 150 506 Se Peünigie e 7 12 z Jtalien. c Standine el e gſ tage 5 r ri i W 3 7 8 6 2 T ſſaner Gas 5 3 Kopen v a egded. St. -An. S (Preußiſche 01,406 k der Berliner Kaſſenw 3 Deſſa Geſ 80 6 56 4. 8ehe 3838 e e e Zent ſit Seen u hen. 21 l 132 e Selie Jatſeiern 18 13 8349 n nahml Suleſiſhe e e e er neen.-- könnenWeſtpr. Prov.Ani.. 2 g li ti BergMärt. B. i. Eibf. e 517 52 115,75 Düſſe or fer Svpinn. 2 00,59 G Courſe.

T o 17 2 n ionen. j. iger Bank. 4 Erdmnannsdorf ik. 18 18 3 ünn ekämAusländiſche Fondz. ſenbayn-PrioritätzOblig e e. e. ne nie 4 e s
Cöln W. 5 Roßmann konv.. 1 Fl. öſterr. Gold Ru mrletta 100 3998 Zndfutß 5 98 006b3 Den eſſen hab t 7 dine W Zu 145338 x r x 855 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mt. alſoa 4 ſ 5vuter Stadt Anl. 1884.. 413 335 bz. G 508 Hvpot.B. (Beel.) 5 7 127.296. G do, Schlüter 0 9 5333 die

n et e e e h e vold, äilher und Pepferge.Chilen. Gold Anleihe c 151.706. e r i G. 2 T Dentſche Nationa ban 7 127.7 t St. Pr. konv. 7 133 50bz G t. GrupChdin. Staatsanl. iſchweigiſche dander J Dresdner Bankverein 7 22133,508 Haar t Grücendan tono. 7 8 158,903 G Gonrs in Mo 4 186
96 406 et cee&eoe z I Eſſener Credit. s 7 135.256 e e e. 125006 S zunädo. v. 96. 1 80 506 Paeiſic 5 n Gothaer Vrivatbauk h 3 2 4 125.023.6 do. r Maſchinen 3 7 87.60 b. 6 Dolars C. ver St. 2 if dd p. 98. 4 Centra 2 i Grundkreditb. 123.2563. Hirſchberge 4 4 9 G Duc ten e 22222 per St. ar

s e lebe so See S eng r e h Se Jndudo. 0. 77 u 26 00 do. Silber Hannoverſ m unt; 8 v KurfürſtendamnmGeſelſ T 0 65,9 bz. ad reigus ſtr. 20 5003 DerFreiburger 15 Fres.Looje 4. 55 30 do Sold-Obl. 4 ren 5 4575335 Veloce Jtal D. 24 (405.9065. G Sorereign mieten per rItal. Natb.Pfd. ſtfr. 3 i ager GoldObl. 5 7 60 b. v Hamb. Com. u. et 6 1114,0963. G J Löwe Co. 24 3 1105006 Engliſche ne ten. per 100 Fres. 135400 reifir4 R hag. Stadt Anl. 2 Ton DurPrag Ludwig 1850. 27.6 igsberger Vereinsban 72 8 14535 Ludwig Baubant 0566 Franz. Bankno her 100 Fl.deren d 1379336 t Sie Gaſelſwaſt z 101 006 el ehe n 15 s s 15 723 Mag r udesaya z r Ort ber erh R 2 3900 n

rge O 1 9 9 teuer R.
er s n z 106 408 v e 3 34238 errang r 1006 7 2 418338 Ruſſiſche Banknoten 4 S amt 700 do. n 4 99256 r v. St. sie 155 Reuß, Wagenbau deret v z 10 h r 4 Sagen len s b dasdo er Looſe 332 Ob Kronprinz Rudolfsbahn. 99 G Pr. Hyp. D 4 vt. 6 6 7 8 kto er. h1 L ſe 7 4 J dbr. Bank 10bz. G O natiomen An 81 fd. 4 z6 256 e W d 4 38232 en 0 124427 Leipziger Börſe vom 9 vyanxe 1807 1808 mache

o. fält Bankis u. v in 9 292838 e e n Bee 159883 Politt Gohbrezge 1881 5 LembergCzernowiyer. e 4 Wiener Uniondank e v ler Keſelſh iften. m 3 833 66,50 6 t r 29 34 123998 l
Nicolc -Oblig. er 4 LübeckBüchen. gar. 3 z Sächſ. Rent.Anl. 96 Geraer Jnuteſp. Sohi) 3100 alge e A. (Ovwüigatioxenindaſtie er e Leh ne S n a J 61206 Reciens Friedr. z. 372 S Zinsfus do. e Thlr. d de m 57 61 940,906 SchäSpaniſche Schuld abgeſt... J 7 n Kurs 4 306 jellſchaft. 4 (100,7565 S 100] 90,506 do. do. do. II. 1 1 105,25 G Schät v W 3 z 96258 T Kiew Wer nat v. ido 4 3338 r 4 32,096 Stan an ::3 do Halleſche r e 115886

d u G Rjäſan 8,6063 S ſtadt n B o. 3 s 5 Kette Elbſ. Atd s 6d Hyp.-Pfdbr. 1878 e 133 4 i Bochumer Guß! 4 105,40 Landrentendr. e Mit disd Zuckerfb 3 188.00b3ürkiſche Anletbe D. 1 RotoSmolenst 21 6 h Deſfauer Gas 110.6 100,256 gördi r Gr. elektr. Straßb 8 59.006Lurtg n 8 290t i 1335 5 181 et 97,806b Mansi. Gew. 4 500 1833 e an 6 8 8h bis 115.106 do. III. r. 1937 308 t S do m. 1878. 2 Sant f. Geimd e. s,, 2 105e 31589 de S. 8408 See Snenen 2 en e et 3 88430 z tretu
77 Oſtpreu 3 bta-Obligationer e do, e 2 ck Co 187,25 G-„alte. Nav ſher Lloyd Niebe vonDeutſche HypothekenPfandbriefe. Sehenng Sinne 835988 See be See di 4 93050 S h dert

do. do. 39.. 3 32 100 do. Eiſen Jnduſtri 227 h 9 5 amnm- o. M 77 idinsfuß do. do. Ergänz. ,556 Da eunbayn-5tam Mansfelder Kure. e u unDeſſautr e ren zie 100 258 do. do. G.Ob. 4 to0 We Le 4 00 495 kij s97 J 1898 Zart Er mentf. s i nerei 005 e ihneAnb.Deſ p 37 118 306z. G g 4 Zoologiſ Dividende 1 00B Sächſ. Kammzarnſp 0 0 86n n 4 e h ver 5 107/306 Berzwerks- und HüttenAktien. e bahn a t e 82888 da y e n e Ob G 4 dbahn z 4 312 25 G do. Maſ d 9 S 2 G urdd. GweK.V. III. r. i10. 3 100.008 ZilfenPrieſen 3., ää 14 G Wedbſt.F. (Schönherr 259,m e e alt einer n e a n e 8605 erhieen 18388 r u s e r u t. u et 33730 S Se er. t e unde v h e re 433388 S abe. atmete in. 2112 83 m u e 133523 gelei„do. e 24,5065 in 6. ans 000 s ißer Par. u. S.A 4 zeutſch. Hvp.-B.-Pfödbr. 3/2 do. gar. unk b. 1909 ,90B ins 144.90 7 Zeitz ig. 490.. B kämre See ine 4 00,40 G Ruf de en iöös 4 3333233 z re Ciſenbahnst.-B.Aktien. Henterfade an. 9 i im
n e 4 133333 ehe lin en z 32588 Concordia hergwere. t 23 334733 e ehe S ſeinede Lntindd die i 3 2885 do. GSolddbl. 3 Conſolidat. vergw. G. é 33328 „Bodenbach it. 4. e e Tr- ahuPrioritäts Diede e i e i z 30883 w. i Cent Rerent Se 3 h. e s s Ansländiſche Fiſen traudo. S. 46 190 ut. v. 19 3 94006 i z e T Conſo on 60tz. G iensurg Mlawkae u. cono 3 Serb. Eiſenb.Hop.Obl. A. T Kohlen kon. 11 176, Mar ounen.n eder et r iöä 3 36888 dwehergenteeieat isho c a 5 Bank und KreditAktien. Abligati derdä n d. 3 35 w Nordoſtbahn 4 Gußſtahl. 3 3 142 49 b. 897 1898 Zinsfuß t ndNeininger Hyw.pfdb. a 160006 ſiſche 2 t 144,855 Dividende 195.006 6 32] 92706 ſtad ad 1337928 n n 99 506 n a z 1 Tun D. a. 11 8 18323 re s 659,006 Sigo. räm.- d löer. 7 7 uütablt. 2 11.0 z Bank 8,59 Böhm. Nor Gold. 4e wo n n n h h ne 4 wugordd. e er. St. 1 Ba 8 2 tIV V unkdbar bis i803 4 do 4 Wahl See s.. I J G 2eirziger S an. 8em. h m 333332 i eeäää 4 33437 wer s u s 13 8 e e ineue t. 100, wtas igin- ar bütte 31, III Dux- Mengen s S raer 4 See ne e Pr. u. Stamu- Prior. en e. re in den i J t63339 ZarstojeSelo t. *433838 Ind.-Aktien, h. D. i 102.256 dese oo., III. V., VII r. 100 jori tsAktien. sgru wer 39 27 151.55 dende J I897 J 1803 do. Em von 1871 u. 72 r en

VII. VIII. IX. r. 100 3 42 56 5t w-Prioritä Magdeburg Berg 4 3 5 G Div chauOderderg bindXI. r. 100. 3 Eiſenbahn am r X r 51 1338336 Crens De h e 1 1195,50 6 22 Dur Geld desl. a c. 1 in r Tdo. 4 r idende 13097] 1898 s06 Ken r t 122 34392 Eröls harre äsb5 3 Tper vie 4 932320 3 6 522 h r Serbal J e 4 e6s5,759 7a B. VII b. a908 3! e Arad.Czanad. wehen s 34 2778 Edetu. Stahl Lit. C. e 1383358 D5 ehe Mit 2 Beilagen.r. Pfobr. B. bis 1907 96,506 BreslauWarſchau. 7 Stadtberger Hütte h e 128,50 b
a vis 1905 4 1101,256 Dort nundGronau 5 o Vurm- Revierr n 23388 k. Seer: I5 Iw. 3 z 33868 Oreunſtſae S igerjlraße 87

96 b. 1906 2 ipziger 4m d Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale), Leipzig
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—2235. Halle a. S., Freitag, den 6. Oktober. 1899.
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[Nachdruck verboten.

Des Schloßherrn Vermächtniß.
Roman von Mary Cecil Hay (Markham Howard).

51 Autoriſirte Ueberſetzung von Eduard von Loewen.
„Jch hatte nicht die Abſicht, Sie zu erſchrecken, Margarethe,“

ſagte Scot, indem er mit ſeiner linken Hand die kleine Garten
pforte öffnete und der Angeredeten die rechte entgegenſtreckte,
„ich ſah, daß Sie ſich auf dem Wege nach dem Dower Houſe
befanden, und freute mich, Sie hier zu treffen.“

Es lag in ſeinen Worten ein ſo ganz anderer, von Freundlich
keit, Güte und Herzlichkeit erfüllter Ton, als der, in welchem er
ſeine früheren Begleiterinnen unterhalten hatte.

„Ja, ich befand mich auf dem Wege dahin,“ entgegnete
ſie unter einem flüchtigen Erröthen ihres ernſten, traurigen
Geſichts ein Erröthen, welches bei den 28 Jahren der Dame
wohl nicht oft mehr ſie überraſchte.

„Sie freuen ſich doch gewiß auch, daß dieſes alte Haus
nun bald wieder bewohnt wird, Margarethe, beſonders, da es
ſo liebe, gute Bekannte ſind

„Doris wird wohl kaum noch eine Erinnerung an ihren
Stiefbruder haben Sie warf dieſe kurze Bemerkung wie
eine Frage hin, ängſtlich dabei zu ſeinem Geſichte aufblickend,
während ſie langſam durch den vernachläſſigten Garten
ſchlenderten, deſſen wild durcheinander gewachſene Blumen im
herrlichſten Frühlingsſonnenlicht erglänzten.

„Kaum,“ ſagte Scot lächelnd, „doch hoffe ich, daß ſie uns
an ihn erinnert und daß ſie Jhre Freundin werden wird,
Margarethe.“

„Jch, ich dachte auf dem Wege hierher,“ ſtotterte ſie,
indem wieder eine leichte Röthe ihre Wangen färbte, „wie
viel angenehmer es für Sie ſein wird, Nachbarn ſo nahe zu
haben.“

„Ein Mann ſollte von ſeiner Nachbarſchaft nicht ab-
hängig ſein,“ war Scots Erwiderung. „Wie geht es Steven,
Margarethe.“

„Sehr gut,“ entgegnete ſie ernſt, „er iſt heute zu Fuß nach
Menton gegangen

„Wirklich! Dann will ich ihm entgegenreiten.“ Die Worte
waren leicht hingeſprochen, doch zeigten die Augen, denen Mar
garethe begegnete, einen Blick des Einverſtändniſſes, welches auf
ihren Lippen ein wirkliches Lächeln hervorrief.

„O, Margarethe,“ rief der junge Mann plötzlich, nachdem
er ſie noch ein Stückchen Wegs nach ihrem eigenen Heim be
gleitet hatte, „haben Sie ſchon gehört, meine Tante Michal
iſt wiedergekommen. Denken Sie, bitte, daran, daß ſie noch
bei ihrem Mädchennamen genannt werden will und dankbar iſt,
wenn man von ihrem Gatten gar nicht ſpricht. Erinnern Sie
ſich ihrer noch

„Natürlich. Namentlich erinnere ich mich, daß ich mich
immer wunderte, warum ſie nach Sauls Tochter genannt ward.

Hat ſie ſich ſekr verändert

„Jhre Augen ſchwimmen noch etwas öfter in Thränen,
und ihre Stimme klingt ein wenig ſchärfer. Arme Tante
Michal!“

„Sie wird ſich in Kingswood ſchon glücklich und zufrieden

fühlen,“ verſicherte Margarethe, ohne auch ihrerſeits einen
Beſuch in Ausſicht zu ſtellen, wie es die Fräulein Barings
gethan hatten, ſo verſchieden Scots Mittheilung ihr gegen
über geweſen war. Dann trennten ſie ſich, und Scot ſetzte
ſeine Stute in Trab, dem kleinen Landſtädtchen zu, deſſen
grauer Schieferthurm hinter der nächſten Hügelkette hervor-
lugte.

Die Speiſeglocke von Kingswood hatte ſchon längſt zum
erſten Male ihre einladenden Schläge durch das Schloß
geſandt, als Scot Monkton von ſeinem Pferde ſtieg und in die
Halle eilte.

„Jch muß verſuchen, ob ich dieſe Melodie nicht aus dem
Gedächtniß wiederholen kann,“ murmelte er, dem Bibliotheks
zimmer zuſchreitend, vor ſich hin, „ſo viel Zeit werde ich noch
haben.“ Hier fielen jedoch ſeine Augen nicht auf den Gegen-
ſtand ſeines Begehrens, ſein Waldhorn, ſondern auf Fräulein
von Windiſh, die, in einem Seſſel ſitzend, wieder einmal ihrem
Thränenſtrom freien Lauf ließ.

„Du fühlſt Dich einſam und verlaſſen, liebe Tante,“ rief
Scot theilnahmsvoll. „Wie unaufmerkſam von mir, ſo lange
auszubleiben. Verzeihe mir, von morgen ab ſoll Alles anders
werden. Wir wollen Geſellſchaften und dergleichen geben und
Du ſollſt Dich ſchon amüſiren. Wonmit wollen wir beginnen
Ein Diner, eine Croquetpartie oder ein Picknick? Nein, ein
Ball, der wird Dir am beſten gefallen, nicht wahr

Die Thränen der guten Dame floſſen aber noch reichlicher
und Scot mühte vergeblich ſeinen Scharfſinn ab, um ein weiteres
Beruhigungsmittel zu finden.

„Worüber weinſt Du denn eigentlich, Tante fragte er
endlich.

„Das Haus iſt ſo groß und ſo ſchön und ſo voll dienſtbarer
Geiſter; hier hier giebt es nichts für mich zu thun!“

„Ruhe Dich nur erſt ein paar Tage aus, dann wirſt Du
ſchon genug zu thun bekommen,“ ſagte Scot ſehr erleichtert, „ich
fürchte, wir können der Größe des Hauſes vorläufig nicht ab
helfen, doch wirſt Du bald herausfinden, daß es keinen Zoll zu
groß iſt.“

3. Kapitel.
Es war am folgenden Sonnabend gegen vier Uhr Nach

mittags, und der Londoner Zug mußte jede Minute in Weſtern
Junction einlaufen, aber ſelbſt die hauptſtädtiſchen Züge ſind
nicht immer pünktlich, und ſo zeigte ſich auf den Geſichtern der
wartenden Paſſagiere, ſo ſehr ſie auch ob dieſer Verzögerung
murrten, keine Furcht, daß ein Unglücksfall vielleicht dieſelbe
verurſacht habe. Vier Uhr vierzig Minuten wies das große
Ziffernblatt über dem Portal und Punkt 4 Uhr war die richtige
Abfahrtszeit. Ein ſtattlicher, älterer Herr, deſſen Gepäck ſorg
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ſam am äußerſten Ende des Perrons durch einen Livrediener
bewacht wurde, zog ungeduldig ſeine Taſchenuhr hervor und
verglich dieſelbe mit der Bahnhofszeit, worauf er ſich dem
Telegraphenbürean zuwandte und nachdem ein gedrucktes
Formular ihm überreicht war, ſeine Feder in die Tinte tauchte
umd ſchrieb

„Weſtern Junction 4. 40.
An Scot Monkton, Grosvenor Place London. Der Zug

noch nicht da. Wie ärgerlich! Sende den Wagen nicht. Auf
dieſe Lokalzüge iſt kein Verlaß

Robert Monkton.“

Die Tinte ſowohl als die Gedanken waren für den Augen
blick erſchöpft. Bedächtig, als ob er gern noch etwas hinzu
gefügt hätte, um dieſe unangenehme Wartezeit auszufüllen, ließ
der Beſitzer von Schloß Kingswood ſeine Blicke in dem Tele
graphenbüreau umherſchweifen, während er geſpannt auf die
Anzeichen des etwa ſich nähernden Zuges horchte als ſeine
Augen plötzlich auf einen jungen Mann fielen, der neben ihm
ſtand und ebenfalls eine Depeſche aufſetzte. Allmählich erlaubte
er ſich, da er doch weiter nichts zu thun hatte, ſeinen Nachbar
mit Jntereſſe zu muſtern; er war offenbar kränklich, das
verriethen die dünnen, mageren Hände und der ſchwere Ueber
zieher, welchen er trotz des warmen Frühlingsnachmittags trug

und arm, wie die abgetragene Kleidung und die große
Aengſtlichkeit zeigten, mit der er die Silben ſeines Telegramms
wieder und wieder zählte, als ob es ſchwierig und doch nöthig
ſei, die Zwanzigzahl nicht zu überſchreiten: „Arm und
ſchwächlich, von harter Arbeit vielleicht ermüdet,“ dachte der
alte Herr, „und doch kaum älter als Scot.“ Dann vergegen-
wärtigte er ſich dieſen, der wahrſcheinlich im ſelben Augenblicke
ſeine vier ſchönen Apfelſchimmel in Rotten Row lenkte und
ſicherlich einer der ſchönſten jungen Männer unter der
jeunesse doree Aller Augen auf ſich zog. Solch ein
Herzensjunge aber auch! Konnte ein anderer Vater ſo ſtolz
ſein auf die Blicke und Lobesworte, mit welchen man ſeinen
einzigen Sohn überſchüttete aber, was hatte ihn zu dieſem
Gedanken an Scot Veranlaſſung gegeben Weiter nichts, als
ein Blick auf die kranke, jugendliche Geſtalt mit dem ſchäbigen
ſchwarzen Anzuge, die noch immer mit der Abfaſſung dieſes
Telegramms ſich abquälte.

„Wie traurig,“ grübelte der Edelmann weiter, „ſo lange
Zeit auf ein Sechspenceſtück blicken zu müſſen, ehe man ſich
von demſelben trennen kann; es iſt mir jedenfalls etwas
Neues. Jch hätte nie gedacht, daß irgend Jemand die Worte
eines Telegramms zählen würde, außer der Beamte, der das-

ſelbe annimmt.“

„Wollen Sie mir gefälligſt ſagen, ob „Bahnhof lagernd“
für zwei Worte gerechnet wird

Die Aufmerkſamkeit des Barons war genügend geweckt, um
weiter zuzuhören, als der junge Mann ſich mit dieſer Frage an den
Telegraphiſten wandte. Der Beamte antwortete, worauf der junge
Mann ſich nochmals über ſein Schriftſtück beugte, und obwohl
das Telegramm des Schloßherrn vollendet dalag, zögerte dieſer
noch mit der Abgabe, wie es ſchien, auf etwas horchend. Er
bildete ſich ein, eine ganze Stunde ſo gewartet zu haben, als
endlich ſein Leidensgefährte aus ſeiner gebückten Stellung ſich
aufrichtete und ſeinen Hut einen Augenblick abnahm, um ſich
die Stirn mit dem Taſchentuche abzuwiſchen. Die Finger der
linken Hand des Barons, welche auf ſeinem Schreiben lagen,
öffneten und ſchloſſen ſich mit einem krankhaften Zucken, aber
er bewegte ſich nicht, und erſt als der Beamte ihn fragte,
ob er ihm das Telegramm abnehmen könne, reichte er es ihm
lächelnd.

Ein und einen halben Schilling, mein Herr.“

e e 8u -J7„ „à„ckcckccTkT[CJ es s

Herr von Mankton legte ein Goldſtüch auf den Zahl
tiſch

„Jch kann nicht warten, bis es gewechſelt iſt,“ redete e
den jungen Menſchen an ſeiner Seite an, „wollen Sie mi
gefälligſt erlauben, Jhre Depeſche gleich mit zu bezahlep
Da kommt mein Zug.“ Und ehe noch der erſtaunte, jung
Mann ihm zu danken vermochte, hatte der Baron das Burea»
verlaſſen.

Tief in Gedanken verſunken und, wie es ſchien, ſo unbe
haglich zu Muthe, als ob er eine ſchlechte Handlung, anſtat
einer großmüthigen begangen hätte, ſchlenderte Herr von Monktor

die Plattform auf und ab, bis endlich der erſehnte Zug in der
Bahnhof einlief, und ſein Diener, der wußte, wie ungeduldio
er geweſen, auf ihn zugeeilt kam.

„Lege die Sachen nur in ein Koupee,“ ſagte der Baron
während ſeine Augen aufmerkſam Umſchau hielten, „wir haber
keine Eile.“

Jndem er dieſe Worte ſprach, blieb er plötzlich vor einem
Wagen 3. Klaſſe ſtehen und zog ſein Portefeuille heraus, als ob
er die darin enthaltenen Papiere muſtern wolle, während der
Diener weiterging, ohne zu bemerken, wie ein junger Mann, der
ſich ruhig der Thür dieſes Wagens genähert hatte, den Hut vor
ſeinem Herrn lüftete.

„Endlich iſt unſere Geduldsprobe überſtanden,“ rief der
alte Herr heiter, aber noch immer mit demſelben forſchenden
Blick in das kränkliche Geſicht. „Sehen Sie, bitte, nach
jener Uhr, zehn Minuten vor fünf, nicht wahr Jch gedenke
mich zu beſchweren und da ich Jhre Aufmerkſamkeit einmal
auf die Zeit gelenkt und vielleicht einen Zeugen zur Feſtſtellung
dieſer Unregelmäßigkeiten nöthig habe, möchte ich Sie um Jhren
Namen bitten.“

Nur Diejenigen, welche Robert Monktons ſonſt ſo heitere
Laune kannten, hätten die unterdrückte Unruhe in ſeiner jetzigen
Sprache herausgefunden, während der junge Menſch, nichts
davon ahnend, arglos antwortete, „daß er leider keine Karte
bei ſich habe, ſein Zeugniß aber auch“ wobei die Röthe über
ſein abgehärmtes Geſicht glitt „nicht den geringſten Werth
beſitzen würde.“

„Reiſen Sie ganz mit nach London fragte der
Baron weiter, ſeine Blicke noch ſo unverwandt auf das Ge
ſicht des jungen Mannes heftend, als ob dasſelbe ihn im Banne
halte.

„Nein, mein Herr, ich fahre nur bis Redley.“
„Das iſt ſchade.“ Jn dieſem Augenblicke wurde er vom

Schaffner zum Einſteigen gedrängt, der Zug wollte wahrſchein
lich die verlorene Zeit wieder einholen.

„Können Sie mir ſagen, um welche Zeit wir in Redley
ſein werden wandte ſich Herr von Monkton ſofort nach dem
Betreten des Koupees mit einer höflichen Verbeugung an ſeinen
einzigen Reiſegefährten.

„Das würden Sie am beſten im Kursbuche nachſehen,“
lautete die nicht gerade ſehr artige Erwiderung.

„Unglücklicherweiſe habe ich keins bei mir.“
Weiter keine Antwort. Der Zug rollte bis zu dem

nächſten Anhaltepunkte; hier erſchien Herr von Monktons Kammer

diener vor dem Koupee und fragte, ob ſein Herr irgend welche
Befehle habe.

„Allerdings, erkundige Dich einmal, wann wir in Redley
eintreffen und wie lange Aufenthalt dort iſt.

„Acht Uhr zehn Minuten, gnädiger Herr und der Zug
hält drei bis vier Minuten.“

(Fortſetzung folgt.)
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Dameynfechten.
Von M. Koſſak.

Vor einigen Jahren durchlief die gun7 eine Notiz, welche
berichtete, daß der deutſche Kaiſer Unterricht im Florettfechten
nähme. Die Nachricht intereſſirte allgemein, denn dieſer Sport,
einer der ritterlichſten von allen, wurde in Deutſchland faſt gar
nicht mehr geübt. Jm Auslande, in den romaniſchen Ländern
zumal, hatte er ſeine leidenſchaftlichen Anhänger, er wurde dort
als friedliche Waffenübung betrieben und mußte gleicherweiſe
herhalten, wenn es galt, ein Fehde zum Austrag zu bringen,
für die es einen gütlichen Vergleich nicht mehr gab. Zahlreiche
Bilder älterer und neuer Meiſter veranſchaulichen einen Zwei
kampf, bei dem die Gegner ſich mit dem Florettdegen in der Hand
gegenüberſtehen. Jch erinnere nur, als an eines der bekannteſten,
an „das unterbrochene Duell“ von dem Spanier Garnelo,
welches uns zeigt, wie Gattin und Vater des einen der
Duellanten dieſen umfaßt halten und zu beſchwören ſcheinen,
ſein Leben nicht ferner aufs Spiel zu ſetzen. Der ganze Vor
gang, wie der Künſtler ihn uns vorführt, hat etwas Senſatio
nelles, unbeſchreiblich Aufregendes und das iſt wohl auch den
meiſten anderen Gemälden, die den Gegenſtand behandeln, zu
eigen. Wir können ſie nicht ohne ein gewiſſes Gruſeln an-
ſehen und dies miſchte ſich bisher auch in unſer Empfinden,
wenn wir vom Florettfechten ſprechen hörten. Wußten wir doch
auch, daß ein Duell dieſer Art das gefährlichſte von allen iſt,
weil die Stichwunden in edleren Theilen faſt immer den Tod
und zwar auf der Stelle herbeiführen. Aus dieſem Grunde iſt
ja auch der Gebrauch des Florett eigens bei Studentenduellen
durch den der Rappiere erſetzt worden.

Und heute nun gehört das Florettiren auch bei uns, Dank
dem Vorbild des Kaiſers, zu den modernſten Arten des Sports,
der nicht nur Jünger, ſondern auch Jüngerinnen beſitzt.

Jn Amerika war er ſchon ſeit einigen Jahren unter den
dortigen Damen Mode. Jn San Francisco hatte man zuerſt
einen Damenfechtclub, den Olympic Club, gegründet, in dem die
Angehörigen der erſten Geſellſchaftskreiſe dieſem Sport oblagen.
Der dort als Lehrer fungirende Herr iſt ſogar ein Deutſcher,
Weidner mit Namen. Dann folgten in den andern großen
Städten unter dem Sternenbanner ähnliche Vereinigungen.
Ueberall aber rühmte man den Frauen Eifer und große Ge-
wandtheit in der Ausübung der genannten freien Kunſt nach
und überall auch fanden die Lektionen unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Selten nur ließ man einen Gaſt zu und
am ſeltenſten einen vom andern Geſchlecht. Durch dieſe Maß-
regel zumeiſt beſiegten die ſchönen Fechterinnen das allgemeine
Vorurtheil, mit dem ſie zu kämpfen hatten. Mochten die Koſtüme,
in denen ſie florettirten Pumphoſen und Blouſe, die ein
Gürtel um die Taille herum zuſammenhielt noch ſo kleidſam
und die Stellungen, welche ſie dabei einnahmen, auch das Eben
maß ihrer Geſtalten zur beſten Geltung gelangen laſſen ſo
lange nicht ein männliches Auge davon Notiz nahm, konnte das
Bewußtſein ihrer körperlichen Vorzüge doch wohl kaum ihre
Eitelkeit rieſengroß anwachſen laſſen oder ihrer Koketterie zur
Nahrung dienen.

Bei uns aber ör man fort, über das Fechten der Damen
mißliebig die Achſeln zu zucken. Die Turnlehrerinnen wurden
freilich in Deutſchland im Florettfechten unterrichtet aller
dings nicht, damit ſie es ſpäter ihren Schülerinnen gegenüber
zum Lehrgegenſtand machen ſollten, ſondern lediglich zu ihrer
eigenen Ausbildung aber es hatte ſich niemand
recht die Mühe genommen, ſolch' einem „Waffengang“ beizu
wohnen. Es iſt ſchwer zu ſagen, was die Menſchen gegen die
Sache eigentlich hatten vermuthlich haben ſie es ſelbſt nicht
gewußt. Jch preche da aus eigener Erfahrung, denn auch ich
entſetzte mich, wenn ich vom Fechten der Damen hörte, bis man
mich fragte, was ich dabei gar ſo fürchterlich fände. Da zuerſt
fing ich an, darüber nachzudenken, und entdeckte, daß meine
Begriffe über den Gegenſtand durchaus abenteuerlich und unbe-
ſtimmt waren. Viel hat bei dem Vorurtheil ſicherlich auch
Romanlektüre verſchuldet, in der das Fechten von vornherein
als unweiblich hingeſtellt wird. Man lernt erſt dann anders
darüber urtheilen, wenn man einmal bei einer Lektion zugegen
geweſen iſt, denn dann gelangt man zu der Erkenntniß, daß es
ſtreng genommen eine Gymnaſtik iſt, wie eine andere auch, mit
dem einzigen Unterſchiede nur, daß ſie noch T wirkt.
Denn die Haltung der Fechtenden iſt zweifellos eleganter und
ſtolzer, als irgend eine ſonſtige freie Kunſt ſie hervorbringt.
Natürlich werden eine Anzahl Fechterinnen bei Ausübung ihres

Sports deſſenungeachtet niemals ein gleich maleriſches Enſemble
bilden, als es z. B. eine Gruppe Damen beim LawnDTennis
oder Croquettſpielen thut, weil ihnen der Rahmen von Baum
grün, blühenden Sträuchern und blauem Himmel fehlt, von
dem die lichten Geſtalten ſich ſo vortheilhaft abheben. Aber die
genannten ſportlichen Spiele gehören auch unter die geſellſchaft
lichen Amüſements, während das Florettiren kein Menſch zu
dieſen zählen wird.

Daß das Florettiren auf die Athmungsorgane äußerſt
günſtig wirkt und die Muskulatur ſtärkt, beſtätigen alle Aerzt,
und von dieſem Geſichtspunkt ausgehend, haben ſich in letzter
Zeit auch in Deutſchland hier und da Damen zuſammengethan,
um einen Fechtklub zu gründen. Jn Berlin exiſtirt bereits ein
ſolcher. Das Koſtüm, welches die Damen bei uns, wie über
haupt in den europäiſchen Ländern, zum Florettiren tragen, iſt

im Großen und Ganzen eleganter, als das der Amerikanerinnen.
Es beſteht aus einem bis zum Knie reichenden Rock und einer
damit im Zuſammenhange gearbeiteten Blouſe aus Sammet,
langen ſchwarzſeidenen Strümpfen, Kniehoſen aus Sammet oder
Seide, ausgeſchnittenen abſatzloſen Lackſchuhen und gelbledernen
Stulphandſchuhen. Die Taille umſchließt ein Ledergürtel in
einer vom Kleide abſtechenden Nüance. Für ſchlanke und große
oder doch wenigſtens mittelgroße Geſtalten erweiſt ſich dieſer
Anzug als außerordentlich kleidſam, ſtarke Figuren dagegen
meiden ihn beſſer. Doch, das läßt ſich nun einmal
nicht ändern. Vielmehr iſt zu bedauern, daß das Koſtüm eine
nicht unbedeutende Summe koſtet. Jch weiß nicht, ob man es
abſichtlich ſo prächtig gewählt hat, um den Fechtklubs ihren
exkluſiven Charakter zu wahren; ſollte dieſe Annahme ſich jedoch
bewahrheiten, ſo dächte ich, daß man es auch auf anderem Wege
erreichen könnte. Man mag ja an einzelnen Orten auch ein
fache Fechtanzüge eingeführt haben, doch hörte ich, hier bei uns
wenigſtens, noch von keinen andern als den beſchriebenen. Jn
Deutſchland wählen die Damen wenigſtens noch dunkle Farben
ſchwarz, braun, marineblau und ruſſiſchgrün in Frankreich jedoch
kann man Anzüge in kirſchroth, kornblumenblan und womög
lich noch helleren und leuchtenderen Tönen, ja, zuweilen ſogar
in weiß ſehen. Ebenſo brilliren die Damen dort mit goldenen
und ſilbernen Gürteln, ſowie in künſtleriſch ausgeführten ledernen,
mit koſtbaren antiken und mit Edelſtein beſetzten Schnallen. Dieſe
Fechterinnen machen den Eindruck, als ob ſie ſich für ein
Spezialitätentheater koſtümirt hätten.

Die bekannteſte und beſuchteſte Damenfechtſchule in ganz
Europa dürfte wohl die der Madame Gabrielle in Paris ſein.
Weiterhin blüht dieſer Sport auch in der franzöſiſchen Schweiz
und in Jtalien, wo er namentlich von der weiblichen Ariſtokratie
gepflegt wird.

Daß irgend welche Unglücksfälle dabei geſchehen können,
iſt gänzlich ausgeſchloſſen, da die Spitzen der Degen ſich in
Hülſen befinden. Sie werden in der Regel mit Kreide be
ſtrichen, damit ſie an der Stelle des ren die ſie berühren,
einen weißen Fleck markiren. Dies hat den Zweck, jeden Jrr
thum darüber auszuſchließen, ob und wo man ſeine Gegnerin

u hat.s würde zu weit führen, hier erzählen zu wollen, in
welcher Reihenfolge die Uebungen ſtattfinden und worin jede
einzelne beſteht, es hat das auch wohl nur für Fachleute ein
Jntereſſe. Nur ſo viel will ich bemerken, daß die Schwierig-
keiten der geſtellten Aufgaben mit der Zahl der Lektionen ſteigt.

So zweifellos die günſtigen Folgen des Florettirens für
die Geſundheit ſind, ſo ſehr weichen die Meinungen darüber
ab, ob es dazu dient, die weibliche Schönheit zu erhöhen. Daß
eine Fechterin ſich im dekollettirten Kleid nicht ſonderlich vor
theilhaft ausnimmt, dürfte kaum zu beſtreiten ſein. Die ſtark
entwickelte Muskulatur der Arme und des Halſes, die durch
das Fechten hervorgebracht wird, widerſtreitet;nun einmal unſeren
Begriffen vom weiblichen Schönheitsideal. Es giebt indeſſen
auch genug Leute, welche behaupten, daß die Anmuth der

keine ſo recht weibliche und zarte ſei, daß vielmehr
ihre Bewegungen etwas gar zu Decidirtes erhielten und daß
ihr Gang und ihr ganzes Auftreten zu ſtramm und militäriſch
würde. Es fehlt denn auch nicht an guten und ſchlechten Witzen
von bärtigen Lippen über den Gegenſtand.

Jm Intereſſe der Sache iſt es ſehr zu bedauern, daß die
zunehmende Liebhaberei für den Fechtſport an einzelnen Orten
zu mancherlei Ausſchreitungen geführt hat. Auf mehreren
amerikaniſchen Univerſitäten fechten Studenten und Studentinnen
zuſammen, ja, es hat dort, wo die Duelle mit Florettdegen nicht ver
boten ſind, ſogar ſolche zwiſchen den Angehörigen beider Geſchlechter
gegeben. Ein paar kouraairte Damen haben auf dieſe Weiſe
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ihre verrathene Liebe gerächt. n
richtet man dagegen von Zweikämpfen zwiſchen Damen.

es iſt alles ſchon dageweſen ſagt Ben Akiba. Vor etwa
drei bis vier Dezennien ſoll auf Schweizer Boden eine Negerin,
die in Europa das Lehrerinnenexamen gemacht hatte und als
Gouvernante in einer deutſchamerikaniſchen Familie lebte, mit
einer weißen Nebenbuhlerin um die Gunſt des Sohnes ihrer
Brodherrſchaft ein Duell ausgefochten haben. Die Negerin ſoll
dabei ihr Leben eingebüßt haben.

Wenn dergleichen nun auch nur ganz, ganz ſelten paſſirt,
ſo trägt es doch dazu bei, den genannten Sport in ſchlechtem
Licht erſcheinen zu laſſen. Er kann mancherlei Gutes ſtiften,
ſo in einigen Fällen von Nervenleiden, bei allgemeiner Muskel-
ſchwäche, bei einzelnen Formen von Frauenkrankheiten und vor
allem bei chroniſchen Verdauungsſtörungen, aber dies würde
ihm nimmermehr zum Siege verhelfen, wenn auch nur die
Hälfte ſeiner Anhängerinnen ihn aus eitler Renommiſterei
betriebe. Er ſoll eine Heilgymnaſtik und Ausbildung der
körperlichen Gewandtheit darſtellen und nichts weiter und nur
als ſolche iſt er berechtigt und empfehlenswerth. Wer ſich
amüſiren will, findet beſſere Gelegenheiten dazu, als das
Florettiren ſie bietet.

Allerlei.
Der Begründer der Waſſerheilkunde hatte ſeinen hundertſten

Geburtstag am 4. Oktober d. J. (ſowohl der 5. September wie der
5. Oktober ſind falſche Daten). Es iſt Vincenz Prießnitz, der Bauer
vom Gräfenberge in Oeſterreichiſch Schleſien. Der hervorragende Kliniker,
Geheimer Medizinalrath Profeſſor Dr. Curſchmann, Direktor der
mediziniſchen Klinik in Leipzig, hat in ſeiner Feſtrede aus Anlaß des
hundertjährigen Beſtehens dieſer Klinik Prießnitz als eine „zweifellos
heilkünſtleriſch veranlagte Perſönlichkeit, der die Aerzte viele Hand
griffe verdanken“, bezeichnet. Und Geheimrath Profeſſor Dr. med.
Winternitz, Dozent der Waſſerheilkunde an der Univerſität Wien,
ſagt in ſeinem bedeutenden Werke „Die Hydrotherapie auf wiſſen
ſchaftlicher und kliniſcher Grundlage“ über Prießnitz Folgendes
„Dieſer Mann, ein ungeſchulter Bauer, wurde durch ſeine natürliche
und ſcharfe Beobachtungsgabe, durch die von Wiſſen und Theorien
ungehemmte Energie und durch ſeinen ſeltenen Scharfſinn für die
Technik ſchöpferiſch, für die Therapie zum großen und glücklichen
Empiriker. Seine wahrhaft geniale Erfindungsgabe machte ihn zum
Schöpfer der hydriadiſchen Technik. Es iſt dies Prießnitz' großes
und dauerndes Verdienſt, das durch kindiſches Verſchweigen nicht
geſchmälert wird.“ Die Eltern des Vincenz waren einfache Bauers-
leute auf dem Gräfenberge. Da der Vater erblindete, ſo lag es
ſeinem Sohne Vincenz ob, die kleine Wirthſchaft zu beſtellen, wes
halb dieſer die Trivialſchule zu Freiwaldau nur ſelten beſuchen
konnte. An arbeitsfreien Tagen im Sommer hütete er die Kühe
hoch oben im Walde am ſogenannten „PrießnitzBrünnlein“. Dort
machte er die Beobachtung, wie ſich ein bei der Jagd ſoeben an
geſchoſſenes Reh die Wunde binnen wenigen Tagen durch Waſſer-
ſpülungen und Waſſerbäder auskurirte. Als der Knabe nachher das
Unglück hatte, ſich beim Holzſchleifen einen Finger zu zerquetſchen,
wandte er dieſe Beobachtung an ſich ſelbſt an und heilte ſich durch
Waſſerbäder und durch „Prießnitzſche Umſchläge“, die ja in der
wiſſenſchaftlichen Heilkunde längſt volles Heimathrecht erlangt haben.
Den ſchwerſten Unfall, der ihn zwar zum eigentlichen Waſſerarzte
machte, der aber auch der Anlaß zu ſeinem frühen Tode geworden
iſt, erlitt der junge Prießnitz im Jahre 1816. Beim Scheuen ſeines
Pferdes wurde er durch den ſchwer beladenen Wagen ſo unglücklich
überfahren, daß ihn der herbeigerufene Arzt als Todeskandidaten
oder doch als lebenslänglichen Krüppel erklärte. Da die Verord-
nungen des Arztes nicht anſchlugen, ſo brachte ſich Prießnitz die ge
brochenen Rippen auf ſehr urwüchſige Weiſe in nothdürftig geordnete
Lage und kurirte ſich abermals durch Umſchläge. Dieſe wundärzt-
liche Thätigkeit erweiterte ſich nun ganz von ſelbſt an Menſchen und
Vieh. Weit hergeeilte Leidende zwangen ihn, auch innere Krankheiten
mit Waſſer zu behandeln, und ſo verbreitete ſich ſein Ruf ſo
caſch, daß er 1826 bereits zur Kaiſerin Mutter nach Wien berufen
wurde. Seine ärztliche Thätigkeit rief aber von allem Anfang an
heftigen Widerſtand hervor. Man hielt ihn allgemein für einen
Hexenmeiſter. Das Gräfenberger Waſſer und der Schwamm, womit
er die Kranken wuſch, wurden vor Gericht chemiſch unterſucht.
Obgleich man darin nichts Verdächtiges fand, wurde Prießnitz doch
verboten, fernerhin noch mit dem Schwamm zu kuriren. Er bediente
ſich deshalb der bloßen Hand und ſagte lächelnd: „Umſo beſſer, denn
nun kommt Leben auf Leben!“ Da ihm die wiederholt nachgeſuchte
Aufſtellung von zwei Badewannen verboten worden war, ſo bediente
er ſich nach den Schwitzpackungen der Kranken des eigenen Backtroges
als Badegefäß. Nach n Verfolgungen entſandte endlich
1832 die öſterreichiſche Regierung den Hofrath Dr. med. Freiherrn
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von Türckheim von Wien nach dem Gräfenberge, um die Verhältniſſe
genau zu prüfen. Dr. von Türckheim reichte eine ſo begeiſterte
Denkſchrift ein, daß Prießnitz das Kuriren in vollem Umfange erlaubt
und Gräfenberg zur öffentlichen Kuranſtalt erhoben wurde. Nun
kamen Kranke aus allen fünf Erdtheilen, und Prießnitz konnte nicht
genug Häuſer bauen zur Aufnahme für die vielen Kurgäſte, trotzdem
es damals noch keine Eiſenbahnen gab. Eine wahre Fluth von
Büchern wurde für und gegen ihn geſchrieben, und in aller Welt
entſtanden Waſſerheilanſtalten nach Prießnitzſchem Syſtem. Durch
dauernde Ueberarbeitung und durch verſchiedene Unglücksfälle trat
ſein altes Uebel, der Rippenbruch, wieder hervor und führte eine Des-
organiſtirung der inneren Organe (Leber, Nieren) herbei, ſo daß
Prießnitz am 28. November 1851, ohne vorher länger dienſtunfähig
geweſen zu ſein, ſtarb. Er hinterließ ein Vermögen von faſt zehn
Millionen Gulden.

Ueber die Hungersnoth in Jchoufu im chineſiſchen Hinter
lande von Kiautſchau werden dem „Oſtaſtatiſchen Lloyd“ unterm
18. Auguſt folgende erſchütternde Einzelheiten berichtet. Kundigewollen wiſſen, daß ein vorzügliches Erntejahr bevorſtehe. Drei Miß

ernten hat Südſchantung hinter einander gehabt, und es wäre der
Bevölkerung wirklich eine gute Ernte zu gönnen. Der ſoziale Frieden
hängt davon ab; ängſtlich ſchaut Alles deswegen zum Herbſte aus.
Ein Uneingeweihter, ein Reiſender, deſſen Fuß nur flüchtig hier weilen
würde, kann ſich kein Bild machen, welches Elend hinter der lachenden
Hülle des Sommers hier verborgen liegt. Etwa 4000 Arme von
auswärts beherbergt Jchoufu. Man muß dieſe Jammergeſtalten ge
ſehen haben, um ſich ein Bild von ihnen zu machen Gerippe mit
unſagbaren Tuchfetzen bekleidet! Der Körper ſtarrend von Schmutz,
Unrath, Schwären und Gebrechen aller Art. An zwei verſchiedenen
Stellen, im Tempel des Kriegsgottes und im Yamen des Chih fu,
werden dieſe Armen einmal am Tage abgeſpeiſt. Mildthätigkeit iſt
kein hervorragender Zug des Chineſen. Doch hier muß ſchon gegeben
werden, denn dieſen hungrigen Tauſenden leuchtet die Verzweiflung
aus den Augen. Die Miſſionen ſteuern wacker nach Kräften mit
ihrem Miſſionspfennig dazu bei, das Elend lindern zu helfen. Allen
voran ſteht da die amerikaniſchproteſtantiſche Miſſion. Die Damen
und Herren derſelben ringen uns bei ihren Werken chriſtlicher Nächſten
liebe die größte Hochachtung ab. Still und geräuſchlos geht dieſe
faſt unſichtbar vor den Augen der Welt von Statten. Da ſind im
Hoſpital allein täglich einhundertfünfzig bis zweihundert Kranke oder
beſſer Sterbende in Behandlung. Arzt und Aerztin ſind von
Sonnenaufgang bis ſpät in die Nacht um die Armen bemüht. Und
was für Gebrechen! Von Levprakranken bis zum abfaulenden
Kindlein, bei dem die Mutter nur verſäumt hat, es mit Waſſer und
Trockentuch bekannt zu machen. Den meiſten können die Aerzte
nur etwas Eſſen reichen, um ſie dann ruhig ſterben zu laſſen.
W v Auf Dankbarkeit braucht der Arzt nicht zu rechnen.

hm wird ja der Chineſe oft nur in den letzten Augenblicken, in der
höchſten Notb, ins Haus, ins Hoſpital geworfen. enn man auch
zur Zeit nicht glaubt, daß der Arzt die Augen und Herzen des
Kleinen pulveriſirt, in Medikamenten verbraucht, ſo iſt die Scheu vor
der Miſſion doch eine große. Man fürchtet den Seelenarzt mehr als
den phyſiſchen. Jſt dann oft ſo ein Unglücklicher über Nacht nicht
geheilt, ſo kommen die Anverwandten bei Nacht und Nebel ange
ſchlichen und tragen oder ſchleppen ihn wieder heraus. Zwei Kate
gorien von Armen hat man zu unterſcheiden in der Gemeinde: die
auswärtigen Armen, die Wanderbettler und die heimiſchen, dieſe
letzteren ſind zu ſtolz oder hochmüthig, ans Licht mit ihrer Armuth
zu kommen. Sie vergehen lieber, als um Almoſen zu bitten.
iſt Sitte, daß der Nachbar ſich um den Nachbarn kümmern ſoll in
Krankheit und Noth. Unterläßt derſelbe dieſe Höflichkeit des Nach
ſehens, dann ſtirbt der Nachbar ſtolz, verbiſſen, wortlos, klaglosden Hungertod. Einer Miſſionarin fiel es auf, wie eine
fleißige, ſtets regelmäßig zum Unterricht erſcheinende Schülerin
ichtlich dahin welkte. Manche Frage, betreffend ihren
uſtand, hatte die Schülerin ausweichend beantwortet. arg-

wöhniſch gemacht, ſuchte die Miſſionarin das Haus der Kleinen auf.
Da fand ſie die Mutter ſterbend vor Hunger. Der Vater war vor
einer Woche am Hungertyphus dahingegangen. Ein Mädchen von16 Jahren lag auch hof nungelos darnieder. Ein Säugling lag,
bei lebendigem Leib verfaulend, neben der ſterbenden Mutter die
kleine Schülerin hatte die Schalen der Si tena und andere Abfälle
berbeigebracht, womit man ſich bis dahin ernährt hatte. Oft kann
man beobachten bei Abſtreifung des Geländes, insbeſondere an ver
laſſenen Stellen des Stadtgrabens, wie die Hunde davonſchleichen.
Der Eingeweihte weiß ſchon, was er ſehen wird. Zu Anfang trieb
mich die Neugierde noch, dieſen Schakalen nachzuſpüren Gräßliches
lag da nur zu oft im Schlamm des Stadtgrabens abgenagte
Gerippe, halb angefreſſene Leichen, hier ein Arm, dort ein Kopf,
wo der Zopf mit Band daneben lag und mit dem tiefſchwarzen

aar und verblaßten Bande den Kontraſt mit dem abgenagten
chädel vergrößern half. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn

neben dieſem Elende, dem Hungertyphus, das Geſpenſt der aſiatiſchen
Cholera ſchleicht.

D Verantiwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebensleben. Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale). Leipnigerſtr. 87.
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„Halleſchen Zeitung.
den 6. Oktober 1899.

a „5„ckhLandwirthſchaftliche Mittheilungen.
Nedigirt von Landes Oekonomierath H. von Mendel-Skeinfels zu Halle (Saale),

Das Auswintern der Saaten.
Jn Nr. 39 d. Bl. haben wir feſtzuſtellen verſucht, wie die

Froſtwirkungen direkt in das Leben unſerer Kulturpflanzen ein
greifen, und wie der direkte Froſttod bei ihnen in die Erſcheinung
tritt. Jn den nachfolgenden Ausführungen wollen wir nun
noch etwas näher auf die indirekten Wirkungen der
Fröſte auf den Organismus der Pflanzen eingehen. Dieſe
Wirkungen äußern ſich mittelbar durch den Boden,
in dem die Pflanzen wurzeln. Durch das Gefrieren des
im Boden vorhandenen Waſſers erfährt derſelbe derartige
Raumänderungen, daß dadurch die unterirdiſchen Pflanzen
theile gehoben, gezerrt oder zerriſſen und, wenn der gefrorene
Boden wieder aufthaut und ſich darauf ſetzt, oft recht erheblich
bloßgelegt werden. Dieſe indirekte Wirkung des Froſtes auf
die Pflanzen nennt man in der Praxis ſehr charakteriſtiſch
Auswintern, auch Auffrieren oder Aufziehen.

Dieſes Auswintern hat für unſere Winterſaaten eine viel
größere praktiſche Bedeutung als das direkte Erfrieren, welches
bei unſeren landwirthſchaftlichen Kulturgewächſen, wie wir in
dem dasſelbe behandelnden Artikel der vorigen Nummer ſahen,
doch nur ſelten und zwar nur unter dem Einfluſſe verhältniß-
mäßig ſehr niedriger Temperaturen vorkommt.

Daß ſchon der alte Tha er die Urſache des Auswinterns
der Saaten richtig erkannt hat, geht daraus hervor, daß er in
ſeinem bekannten Werke „Grundſätze der rationellen Landwirth
ſchaft“ den Vorgang folgendermaßen beſchreibt: „Am gefähr-
lichſten wird die Aufthauungsperiode der Saat, wenn es
wechſelnd und langſam damit geht, beim Sonnenſchein am
Tage und Froſt in der Nacht und umſomehr, wenn dazwiſchen
Schnee fällk, der bald von der Sonne fortgeſchmolzen wird.
Die oberſte aufgethaute Erdlage wird von Waſſer überfüllt,
welches des Froſtes wegen nicht tiefer einziehen kann es ge
friert des Nachts, hebt die Erdrinde in die Höhe und damit
auch die Pflanze. Bei Tage thaut es wieder auf, die Erde
ſenkt ſich wieder, aber die leichtere Pflanze bleibt hervorſtehend.
Jn den folgenden Nächten und Tagen geſchieht das wieder,
und die Pflanze iſt nun mit ihren Wurzeln herausgehoben,
und dieſe ſind auch wohl abgeriſſen, wenn der tiefere Froſt ihre
Spitzen feſthielt. Einer ſolchen Witterung kann auch die
kräftigſte Saat nicht widerſtehen, jedoch eine ſtark beſtaudete
beſſer als eine ſchwache. Die Gefahr iſt um ſo groößer, je
poröſer der Boden iſt.“

Wenn wir nun die näheren Umſtände ins Auge faſſen,
welche auf das Auswintern der Früchte ihren Einfluß ausüben
und die Jntenſität derſelben weſentlich mit beſtimmen, ſo iſt
hierbei die phyſykaliſche Beſchaffenheit des Bodens von
weſentlicher Bedeutung; denn von ihr hängt die Fähigkeit des
ſelben, ſein Volumen infolge des Gefrierens oder Aufthauens zu
verändern, ganz beſonders ab. Hauptſächlich gefährdet ſind die
Winterſaaten auf tiefliegenden Moorflächen, ſowie auf ſog.
Neubrüchen (Humusboden) mit undurchlaſſendem Untergrunde
und daraus ſich ergebender ſtauender Näſſe. Beim Thonboden
iſt die Gefahr des Auswinterns ſchon und am geringſten
auf Lehm und Sandboden. Es ſoll damit nicht geſagt ſein,
daß das Auswintern auf letzteren Bodenarten nicht doch auch
vorkommen kann.

Von weſentlichem Einfluſſe auf das Auswintern
der Saaten iſt auch die Lage des betreffenden
Ackers. Südlich oder öſtlich geneigte Feldlagen be
günſtigen nicht nur das Erfrieren der Pflanzen, wie wir in
voriger Nummer geſehen haben, ſondern gerade W das Aus
wintern derſelben, weil, was letzteres anbetrifft, infolge der in
ſolchen Lagen herrſchenden großen Temperaturſchwankungen die

Veränderungen des Bodenvolumens ſowohl ſehr raſch, wie auch
ganz beſonders häufiger vor ſich gehen.

Was die Behandlung und Düngung des Bodens vor der
Saat betrifft, ſo hat die Erfahrung gezeigt, daß z. B. kurz
vor der Saat eingebrachter unverrotteter Stallmiſt oder zu
derſelben Zeit untergebrachter Gründünger das Auswintern der
Saat weſentlich begünſtigt. Durch ſolche verſpätete Maßnahmen,
wie ebenfalls durch eine zu ſpät ausgeführte Saatfurche bekommt
der Boden ein ſehr lockeres Gefüge, mit dem einerſeits ein
ſtarkes Waſſerfaſſungsvermögen und andeperſeits eine beſonders
26 Ware des Zuſammenſinkens beim Aufthauen Hand in

and geht.
Ueber das Gefrieren des Bodenwaſſers und die Bildung

von Eiskryſtallen in den Hohlräumen des Bodens giebt nun
F. Schindler in ſeinem beachtenswerthen Werke „Die Lehre
vom Pflanzenbau auf phyſiologiſcher Grundlage“ intereſſante
Erläuterungen. Mit Eintritt des Froſtes kühlt ſich das Boden
waſſer auf eine gewiſſe unter dem Gefrierpunkt gelegene
Temperatur ab, ohne jedoch zu gefrieren, was aber ſofort ge
ſchieht, wenn ein Anſtoß zur Eisbildung gegeben wird. „Hier-
bei“, ſagt Schindler, „wird Wärme frei, welche ausreicht,
um den Boden längere Zeit auf einer Temperatur von 0 zu
erhalten, bis ein Zeitpunkt eintritt, wo dieſelbe verbraucht iſt
und die Bodentemperatur ſich mit der äußeren niederen
Temperatur ausgleicht. Die Ueberkältungstemperatur des
Bodenwaſſers liegt um ſo tiefer, je niedriger der Waſſergehalt
des Bodens iſt, je mehr demnach dasſelbe von Seiten der Boden
partikel feſtgehalten wird.“ Aus dieſen theoretiſchen Be
gründungen ergiebt ſich die praktiſch beachtenswerthe Thatſache,
daß das Bodenwaſſer des Thones, welcher bekanntlich die
Feuchtigkeit am ſtärkſten feſthält, am tiefſten unterkühlt werden
muß, um zu Eis zu erſtarren, am wenigſten tief jenes des
Sandes, während in dieſer Beziehung Humusboden etwa in
der Mitte ſteht. Das Aufthauen geht am ſchnellſten beim
Quarzſande, am langſamſten beim Humus vor ſich, während
hier der Thon zwiſchen beiden in der Mitte ſteht.

Wenn auch ſpezielle Unterſuchungen über die Bildung der
Eiskryſtalle im Boden nicht vorliegen, ſo dürfte man wohl nicht
fehl gehen, wenn man annimmt, daß die Eisprismen in den
Kapillarräumen des Bodens etwa in ähnlicher Weiſe aus
kryſtalliſiren wie die Eisnadeln in den Jntercellularräumen der
Pflanzen. Durch die Bildung von Eisnadeln und Eisſäulen,
die nach Schindler oft eine Länge von mehreren Centimetern
erreichen, werden die Bodenoberfläche und damit die in ihr wurzeln
den Pflanzen in die Höhe gehoben, „wodurch“, wie Jul. Kühn
in ſeinem bekannten Buche über die Krankheiten der Pflanzen
ſagt, „die Wurzeln entweder zum Theil abgeriſſen oder doch
nach dem Aufthauen oder Sichſetzen des Bodens großentheils
und zuweilen dergeſtalt bloßgelegt werden, daß man dann die
aufgezogenen Saatſtöcke leicht in Menge mit der Hand zu
ſammenſtreichen kann.“

Was nun das Verhalten der Getreidearten, namentlich des
Winterroggens und Winterweizens, zu den eben geſchilderten,
im Boden ſtattfindenden Vorgängen betrifft, ſo iſt dies weſent
lich abhängig von ihrer Beſtockung und Bewurzelung.
Dieſe für das gute Gedeihen“ überaus wichtigen Faktoren ſtehen
ihrerſeits aber wieder in ſehr naher Beziehung zur Saattiefe,
deren richtige Bemeſſung auf eine kräftige Beſtockung und Be
wurzelung einen beträchtlichen Einfluß ausübt. Am günſtigſten
werden dieſe beiden wünſchenswerthen Eigenſchaften der Ge
treidearten in der Regel bei flacher Saat in die Erſcheinung
treten. Am meiſten iſt dies beim Roggen der Fall, weil dieſer
gewöhnlich nur einen, nahe an der Bodenoberfläche befindlichen
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Beſtockungsknoten bildet. Je tiefer man nun das Korn in die
Erde bringt, um ſo länger, aber auch umſo dünner und ſchwächer
entwickelt ſich naturgemäß das zwiſchen dem Beſtockungsknoten
und dem Samenknoten liegende Jnternodium. Die Folge iſt,
daß dasſelbe dem Zerreißen weniger Widerſtand entgegenſetzen
kann als ein kürzeres, ſtärker entwickeltes Jnternodium. Da
nun die Wurzeln der Saaten beim Gefrieren des Bodens
nach oben gezerrt werden, ſie dieſem Zuge nach oben
aber meiſt, ſei es infolge ihres innigen Zuſammen-
hanges mit den tiefer gelegenen Bodentheilchen oder aber wegen
des Feſtliegens der Wurzelenden in bereits gefrorenen tieferen
Bodenſchichten, nicht folgen können, ſo findet ſehr leicht ein
Zerreißen der Wurzeln und unterſten Jnternodien ſtatt,
geh wenn dieſelben dünn und ſchwächlich ausgebildet
ind,
Sitzen die Wurzelenden nicht in gefrorenem Boden feſt

oder iſt ihre Verbindung mit den Bodentheilchen eine weniger
feſte, ſo werden beim Gefrieren der oberen Bodenſchichten die
Wurzeln mit den Pflanzen gehoben, ein Vorgang, der unter
Umſtänden denſelben recht gefährlich zu werden vermag,
weil ſie beim Sichſetzen des Bodens nach dem Aufthauen
nicht auch wieder in die normale Tiefe in demſelben zurück
kehren können, ſo daß ſie einen lockeren Stand zeigen, ihre unter
irdiſchen Theile vom Boden entblößt werden und ſo ihnen die
Möglichkeit einer guten Beſtockung entzogen wird.

Jn dieſer Beziehung leidet im Gegenſatz zum Roggen der
Weizen, weil er ſich aus dem Samenknoten beſtocken kann und
dieſer doch verhältnißmäßig tiefer in der Erde ruht, durch
ſolche Wirkungen des Gefrierens des Bodens weniger. Ein Auf
frieren tritt bei ihm daher nicht ſo ſchnell ein, ſondern es be
darf dazu doch ſchon des mehrmals wiederholten Wechſels von
Gefrieren und Aufthauen.

„„Was nun den Schutz gegen das Auswintern betrifft, ſo
müſſen wir auch hier Mittel, welche zur Verwirklichung eines
ſolchen gegeben ſind, in ſolche unterſcheiden, welche auf den den
Pflanzen innewohnenden oder ihnen anerzogenen Eigenſchaften
baſiren, und in ſolche, welche auf der Beeinfluſſung der äußeren
Verhältniſſe beruhen, unter denen dieſelben vegetiren.

Es iſt keine Frage, daß ein kräftiger Aufbau der der
Winterkälte ausgeſetzten Gewächſe weſentlich dazu beitragen
wird, die ſchädlichen Einflüſſe des Auswinters derſelben hintan-
zuhalten. Um Pflanzen mit einer geſunden, kräftigen Konſtitution
zu erzielen, hat der Landwirth neben der Auswahl der für die
vorliegenden Verhältniſſe paſſenden Sorte ſein Augenmerk
außerdem auf die Gewinnung eines tadelloſen Saatgutes,
auf eine ausreichende Ernährung der jungen Pflanzen
und andererſeits darauf zu richten, daß, ſoweit es die wirth
ſchaftlichen Verhältniſſe nur irgend ermöglichen, die Ausſaat im
Herbſte rechtzeitig und flach ausgeführt wird. Nur dann
können ſich die Winterpflanzen vor Eintritt des Winterfroſtes,
mit dem alles Wachsthum aufhört, kräftig beſtocken und ein
ſtarkes Wurzelvermögen ſchaffen, wodurch ſie am beſten gegen
die ſchädlichen Einflüſſe des Auswinterns gerüſtet ſind.

Wenn ſolche Pflanzen nun zwar durch Gefrieren und da,
rauf folgendes Aufthauen auch aus dem Boden gehoben werden-
ſo werden ſie die damit verbundenen Gefahren entſchieden
leichter überſtehen als ſchwach entwickelte. Mit Hilfe der in
ihnen aufgeſpeicherten größeren Mengen von Reſerveſtoffen
werden ſie die eventuell losgeriſſenen Wurzeln leicht wieder
regeneriren können, wobei ihnen der Landwirth im Frühjahre,
ſobald es die Bodenbeſchaffenheit geſtattet, durch die Verwendung
einer leichten Walze unter die Arme greifen kann.

Bezüglich des Einfluſſes der Saattiefe auf das Auswintern
ſei hier noch darauf hingewieſen, daß die Erfahrungen der
Praxis lehren, daß die tiefe Saat des Wintergetreides, nament
lich des Roggens, die Gefahr des Ausfrierens weſentlich er
höht. Eine zu tief gebettete Saat kann ſich vor dem Winter
nicht hinreichend ſtark beſtocken und bewurzeln, und es werden
daher unter Einfluß des Gefrierens des Bodens durch Zer-
reißen des Jnternodiums die oberirdiſchen Pflanzentheile leicht
von ihren Samenwurzeln abgetrennt, auf die ſie gerade ange
wieſen ſind. Am beſten kann man ſich ſelbſtverſtändlich vor zu
tiefem Unterbringen der Saat durch Drillſaat ohne Gewichte
ſchützen, der man die Walze folgen läßt. Seitens erfahrener
Praktiker iſt wiederholt in der Fachpreſſe oder a. a. O. darauf
hingewieſen worden, daß die bei ſtärkerer Hebelbelaſtung ge
drillten Saaten dem Ausfrieren mehr unterliegen, als ſolche,
die unter den gleichen Verhältniſſen ohne Belaſtung der Drill-
hebel geſäet wurden.

Was nun die äußeren Schutzmittel anlangt, ſo haben
wir auch hier, ähnlich wie beim Erfrieren der Pflanzen, die
günſtige Wirkung einer Schneedecke zu berückſichtigen. Das
Aufziehen der Saaten tritt im Winter am nachtheiligſten ein,
wenn der Boden der ſchützenden Schneedecke ermangelt.

Daß das Ausfrieren der Winterſaaten auf Aeckern, in
denen ſich leicht ſtauende Näſſe bildet, beſonders ſtark in die
Erſcheinung treten wird, iſt allbekannt; hier hilft daher in erſter
Linie eine genügende Ableitung der überflüſſigen Feuchtigkeits-
mengen aus dem Boden, ſei es nun durch einfache Waſſerab
zugsgräben oder durch eine techniſch richtig angelegte Drainage.

Praktiſche Erfahrungen haben ferner gelehrt, daß es nicht
gut iſt, die Oberfläche des Ackers für die Herbſtſaaten zu glatt
zu arbeiten, weil gerade kleine Klöße und Unebenheiten den
Pflanzen ſowohl einen unmittelbaren Schutz gewähren, wie auch
eine nur grob zerkleinerte Ackeroberſläche den vorſtehend ge
ſchilderten Froſtwirkungen nicht in dem Maße unterliegt, wie
eine feinkrümelige, glatte Bodenoberfläche.

Hat nun der Froſt ſeine aufziehende Wirkung auf die
Winterſaaten geäußert, ſo kann der Landwirth, wie wir bereits
andeuteten, die ſtarke Fähigkeit des Getreides, die verloren ge
gangenen Wurzeln zu regeneriren, durch ein Anwalzen der be
troffenen Saaten im Frühjahre, ſobald der Acker für die Zug-
thiere betretbar iſt, förderlich n Durch die dann zu
rechter Zeit und richtig angewendete Walzenarbeit kann, wenn
auch nicht alles, was der Froſt an Schaden angerichtet hat, ſo

doch meiſt vieles wieder gut gemacht werden. Dr. Bruhne.

Gemeinſame Eierverwerthung durch Vermittelung der Molkereigenoſſenſchaften.
Gelegentlich des allgemeinen Vereinstages der deutſchenlandwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften am 13. und 14. See

in Breslau ſprach Oekonomierath Johannſ r über
den genoſſenſchaftlichen Eierabſatz und befürwortete folgenden
Antrag: „Jn dem genoſſenſchaftlichen Eierabſatz iſt ein
wichtiges Mittel zur Hebung der ländlichen Geflügelzücht zu er
blicken. Die genoſſenſchaftliche Organiſativn des Eierabſatzes iſt
daher mit Nachdruck zu fördern. Wo nicht andere Organiſationen
den gemeinſamen Eierabſatz übernehmen und nicht eigene Ge

er

innerhalb größerer Gebiete iſt empfehlenswerth.“

Ausland gehen.
Die Einfuhr betrug nämlich:

i J 1898 I J 37 J g838Länder der Herkunft bezw. Mill. Mill. Mill. Mill. Mill.
Beſtimmung Tonnen Tonnen c Tonnen Tonnen Tonnen

Gieſuh 9 Eier und Geflügelinfuhr 609 68,5 83565 74,4 89930 76,6 99590 67,2 1 105 5,2gtole 42 371 4725 432 S So 7 oNiederſande re 1222 i 4401 i TeeHeſterreich Ungarn 43 432 87,2 37754 336 38867 334 41025 2751 45824 3771
Auwänien 964 394 044 883 S 671 169 1.8Rußland 29 435 25,3 89039 34,7 41008 35,3 47 089 30,1 1 47 172 359
Ausfuhr 720 07 7i2 G 745 07 694 06 545 05

noſſenſchaften für den Zweck begründet werden, ſcheinen die
Molkereigenoſſenſchaften beſonders berufen zu ſein, den
Eierabſatz ihrer Mitglieder auszuführen. Eine innige ar
eventl. geſchäftliche Centraliſation der Verkaufsorganiſationen

Ss iſt ja eine längſt bekannte Thatſache, daß alljährlich
viele Millionen Mark für nach Deutſchland importirte Eier ins
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Aus den vorſtehenden Zahlen iſt klar erſichtlich, daß die
Ausfuhr von Eiern und Geflügel aus Deutſchland einmal eine
äußerſt geringe iſt und von Jahr zu Jahr noch abgenommen
hat, während die Einfuhr in ſietiger Zunghme begriffen iſt und
ganz enorme Summen verſchlingt.

Angeſichts ſolcher Thatſachen drängt ſich die Frage auf,
ob es nicht möglich iſt, die Einnahmen aus der Eierproduktion
auf genoſſenſchaftlichem Wege zu erhöhen und damit den er-
forderlichen Eifer des Landwirths für die richtige Haltung und
Pflege ſeiner Hühner zu erwecken und zu ſteigern

Daß in der That nun die Molkereigenoſſenſchaften bei
enügendem Eifer des Leiters für die Sache und bei geſchicktem
orgehen wohl geeignet ſind, die Vermittelung des Eierver-

kaufs ihrer Genoſſen zu übernehmen, hat die Molkereigenoſſen-
ſchaft Stargard bewieſen, worüber der Direktor derſelben,
Neumann, im Ausſchuß für Molkereiweſen der Landwirth-
ſchaftskammer für die Provinz Pommern nach der Molkerei-
Zeitung (Berlin) folgende beachtenswerthe Mittheilungen machte:

Die Molkereigenoſſenſchaft Stargard i. P. errichtete im
Herbſt 1898 in der Pyritzer Straße in Stargard eine Verkaufs
ſtelle für Molkereiprodukte und Eier.

Der Eierverkauf wurde nur in der Abſicht, „den Umſatz zu
vergrößern“ mit einbegriffen.

Der Umſatz in Eiern hat in genannter Zeit, alſo ziemlich
Jahresfriſt, 41 000 Stück betragen, für welche 1998 Mark be
zahlt wurden, ſo daß alſo das einzelne Ei mit ungefähr 5 Pfg.
verwerthet worden iſt, ein Preis, der beſonders in Rückſicht
darauf, daß von genannten 41 000 allein beinahe der dritte
Theil im Monat Mai eingeliefert wurde, als recht befriedigend
erachtet werden muß. Die Eier ſind ſämmtlich in Stargard
abgeſetzt worden, auf Verſandt nach Stettin und Berlin hat ſich
die Genoſſenſchaft vorläufig noch nicht eingelaſſen. Der Markt-
preis für Eier betrug in Stargard für die Pommerſche Mandel
im Monat Mai, Juni und rn Theil Juli höchſtens 60 Pfg.,
alſo für 1 Ei 38, Pfg., das iſt ein Reſultat, welches von
Zwiſchenhändlern oder von Produzenten erzielt wurde, die, um
nur mit den Vorräthen zu räumen, ſtundenlang auf dem Markt
aushalten mußten.

Unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen war an einen Ver“
h in den eben erwähnten Monaten gar nicht zu denken, es
mußte alſo zur Konſervirung der Eier geſchritten werden, die
der r in ſo vorzüglichem Maße gelungen iſt, daßdamit das größte Hinderniß einer geneſerſchaſtichen Ver

werthung die zweifelhafte Haltbarkeit der Eier als be-
ſeitigt betrachtet werden kann. Die bisherige Lieferung geſchah
freiwillig, und da ſie verſuchsweiſe erfolgte, war ſie an keinerle
Friſt und Minimalpreis gebunden.

Bei einer genoſſenſchaftlichen Verwerthung wäre ein Haupt
erforderniß, daß ſich jeder Theilnehmer nicht nur zur Haltun
einer beſtimmten Anzahl Legehühner verpflichtete, ſondern au
mit Ausnahme des eigenen Bedarfs in beſtimmten Zeiträumen,
vielleicht wöchentlich zweimal, gehalten wäre, die geſammte
Eierproduktion abzuliefern gleichgiltig wäre es, von welchen
Raſſen die Eier herſtammten, nur müßten dieſelben Gewichts-
und Größenbedingungen erfüllen, für welche eine Minimalgrenze
anzugeben wäre.

Wie aus den weiteren Ausführungen des Berichterſtattes hervor
geht, iſt es weſentlich, daß die Eier frei von anhaftenden Schmutz
theilen ſind, denn ſogenannte Schmutzeier ſind nicht nur ſchwer ver
äuflich, ſondern taugen auch nicht zur Aufbewahrung. Rein

lichkeit im Legeſtalle, reinliche Neſter, die nicht übereinander
angebracht werden dürfen, ausreichender Stallraum und täglich
zweimalige Ernte dürften für ſaubere Eier bürgen.
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Die Preiſe könnten vielleicht nach folgender Skala normirt
werden
Januar bis einſchl. März 5 Pfg. für 1 Ei
April e Zu 4 e 12 franko EierAuguſt Septbr. 55 1 e verwerthunggsſtelle.
Oktober Dezoer. 7 1

Der Verſandt geſchieht am beſten in Holzkiſtien mit Papp
einſätzen, letztere bilden ſoviel Zellen, als wie die betreffende
Lage Eier enthalten ſoll; die Lagen ſind wieder durch Papp-
tafeln von einander getrennt, jedes Ei wird durch Wellpappe
in ſeiner Zelle gefangen gehalten und auf eines der beiden
Polenden geſtellt, auf dieſe Weiſe erhält man eine ſaubere,
tadellos funktionirende Verpackung, die ſich in der Praxis ſchon
vorzüglich bewährt hat, und mit der man nach Belieben 40,
60 bis 100 Eier in einer Kiſte befördern kann, ohne das beim
Auspacken ſo läſtige Häckſel zu benöthigen. Das Material zu
dieſen Kiſten, namentlich zu den Einſätzen, würde man von der
Firma C. Luce in Bielefeld beziehen können.

Als ſelbſtverſtändlich gilt, daß nur ganz friſche und vor
allen Dingen keine Knickeier abgeliefert werden; für letztere ließe
ſich vielleicht ein um 50 Proz. niedrigerer Preis vereinbaren.
Die Anbringung eines Stempels würde ich für unthunlich er
achten denn für die konſervirten Eier würde dieſer Stempel nur
den Verkauf erſchweren.

Jch komme nun zu dem wichtigſten Abſchnitt, zur Konſer
virung der Eier, wozu mir das Büchlein „Das Hühnerei als
Nahrungsmittel“ von R. Strauch, Direktor der landwirth-
ſchaftlichen Winterſchule zu Neiſſe, ein willkommener Wegweiſer
war, aber auch eigene Verſuche, bald mit dieſem, bald mit
jenem Konſervirungsmittel, haben mich in dem vom Handels
chemiker Herrn C. Uteſcher zu Hamburg fabrizirten und paten
tirten „Garantol“ endlich das bis jetzt beſte Konſervirungsmittel
finden laſſen.

Garantol iſt ein weißlich-graues Pulver, das in Ausſehen
und Farbe ſehr an pulveriſirten ungelöſchten Aetzkalk erinnert,
es wird derartig verwendet, daß zu je 100 1 Waſſer 1 kg
virungsmaſſe hinzugeſetzt wird, die ſich dann in dem Waſſer
auflöſt. Bevor die Eier in dieſe Flüſſigkeit verſenkt werden, iſt
es nothwendig, daß mit denſelben noch einmal die Manipulation
des „Schierens“ vorgenommen wird, d. h. jedes Ei muß noch
einmal geprüft werden: 1. ob es frei von anhaftenden Kot-
partikelchen iſt, 2. nicht eingeknickt iſt, 3. die Lichtprobe aus-
hält, im Eierſpiegel vollſtändig klar ausſieht. u Aufnahme
des mit dem Konſervirungsmittel getränkten Waſſers dienen
am zweckmäßigſten Thonkrüge, Cementbaſſins oder eiſerne
emaillirte Gefäße, die nach außen ſelbſtverſtändlich überall dicht
halten müſſen. Der Waſſerſpiegel muß die Eier überall be-
decken, denn eine Berührung mit der Luft würde die ganze
Methode illuſoriſch machen.

Neuerdings liefert Uteſcher noch ein desinfizirend
wirkendes Pergamentpapier, welches auf der Oberfläche der
Waſſerfläche ausgebreitet wird. Der Preis dieſer Konſervirung
ſtellt ſich für 1000 Eier auf 1 Mk., alſo pro Ei auf o Pfg.

Uteſcher garantirt dafür, daß die Eier ſich in dem Zeit
raum von 3 Jahren tadellos friſch erhalten. Hieſige Konſer
virungsverſuche umfaſſen freilich nur die Zeit von 6 Monaten,
aber der Erfolg iſt unbeſtreitbar vorhanden, und es ſteht noch ein
mit ca. 10 000 Stück befülltes Baſſin zur gefälligen Anſicht
und Probenahme bereit. Nicht unerwähnt will ich laſſen, daß
neuerdings das Militär ein dankbarer Eier- Abnehmer iſt,
inſofern, als in den heißen Sommermonaten die Fleiſchration
vielfach durch Eier erſetzt wird, ſo daß meines Wiſſens auf den
Mann 3 Eier kommen.

Möge dieſer kurze Bericht für Viele ein Anſporn ſein, die
Hühnerzucht mehr wie bisher zu pflegen und dazu beitragen,
der deutſchen Landwirthſchaft diejenigen Millionen zu erhalten,
welche jetzt ins Ausland gehen.

Zur Frage des gleichzeitigen Jmpfens von Rothlaufſerum und Reinkulturen.
Es war zur Kenntniß der Landwirthſchaftskammer für die

Provinz Oſtpreußen gekommen, daß in zwei Fällen trotz der
Jmpfung der Schweine mit Lorenz'ſchem Serum, und zwar bei
Anwendung des ſogenannten kombinirten Verfahrens, bei
welcher die Kulturinjektion ſich unmittelbar der Serumein-
ſpritzung anſchließt, Rothlauf unter den Schweinen ausge-
brochen war.

Die Landwirthſchaftskammer ſah ſich daher veranlaßt
Herrn Departementsthierarzt Dr. Mehrdorf- Königsberg zu
bitten, den Thatbeſtand feſtzuſtellen.

Herr Dr. Mehrdorf äußerte ſich zu dem Falle
nach dem Korr. -Bl. der Landwirthſchatskammer für die Provinz Oſt
preußen folgendermaßen: „Nach allgemeiner thierärztlicher Er
fahrung kann die rein präventive Schutzimpfung von
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Schweinen gegen die Rothlaufſeuche, bei der es ſich alſo darum
handelt, geſunde Schweine angeſichts der Möglichkeit einer
Anſteckung mit dem Seuchengift vor einer Erkrankung zu feien,
ohne jedes Bedenken in der Weiſe erfolgen, daß die Kultur
injektion ſich an die Serumeinſpritzung unmittelbar anſchließt.

Höchſt gefährlich iſt dieſer Jmpfmodus aber bei Schweinen
eines Beſtandes, wenn in demſelben die Rothlaufſeuche zum
Ausbruch gekommen iſt. (Nothimpfung.)

Jn ſolchem Falle haben die zu demſelben gehörigen
Schweine gewöhnlich in größerer Zahl den Seuchenſtoff ſchon
in ſich aufgenommen, ohne daß ſie ſogleich offenſichtlich ſich krank
zeigen, denn ſie befinden ſich noch im Jnkubations oder latenten
Stadium. Bei dieſen verhindert das eingeſpritzte Serum zu
nächſt, daß die in ihren Körper aufgenommenen Bacillen zur
Erkrankung führen, was ohne die Einführung des Serums
unter allen Umſtänden geſchehen würde. Jn dem Maße aber,
wie die letzteren hierdurch unſchädlich gemacht paralyſirt
werden, erfolgt auch der Verbrauch der mit dem Serum ein
geführten Schutzſtoffe, und dieſe fehlen dann bei Einſpritzung
der Kulturen gänzlich oder ſind nur noch in ſo geringen
Mengen vorhanden, daß die geimpften Schweine ſonach der
giftigen Einwirkung der Kultur widerſtandslos gegenüber
ſtehen und ſchon unmittelbar nach Jnjektion derſelben der
künſtlichen Jnfektion erliegen oder nachträglich in kürzerer
oder längerer Zeit, weil ſie Schutzſtoffe nicht mehr in ſich
enthalten, in Folge einer der vielfachen Arten einer natürlichen
Anſteckung am Rothlauf erkranken. Nach den Aeußerungen
des Thierarztes E.“) kann ein Zweifel nicht beſtehen, daß die in
Rede ſtehenden Schweine des Beſitzers C., welche trotz der
Impfung mit Lorenz'ſchem Serum und darauf folgender Kultur

an Rothlauf erkrankten, von Rothlauf befallen ge
weſen

ungatotpl
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Die Thatſache jedoch, daß dieſe Erkrankungen erſt 6
Wochen nach Vornahme der Simultanimpfung eintraten, in
Verbindung mit dem Umſtande, daß dieſe bei vier anderen
Beſitzern gehörigen Beſtänden von Schweinen ohne Nachtheile
verlaufen iſt, läßt, obwohl aus den Vorgängen nicht erſichtlich
iſt, ob vor der Jmpfung in qu. Beſtande Rothlauf ausgebrochen
war, doch den ſichern Schluß zu, daß die ſpäter erkrankten
Schweine zur Zeit der Jmpfung Rothlaufbazillen in ihren
Körper aufgenommen hatten. Dieſelben mußten naturgemäß
den größten Theil der mit dem Serum eingeführten Schutzſtoffe
abſorbiren, ſodaß der Reſt derſelben nicht länger als ſechs
Wochen im Stande geweſen iſt, die Schweine zu immuniſiren,
wo ihnen alsdann Gelegenheit gegeben war, auf natürlichem
Wege Krankheitserreger von ihrer äußeren Umgebung in ſich
aufzunehmen.

Zur Erzielung eines vollen Erfolges kann daher den
Schweinebeſitzern die Vornahme der präventiven Schutzimpfung
mit allen ihren Akten in der kälteren Jahreszeit nicht dringend
genug angerathen werden. Will man ſich bei der Nothimpfung,
die in den Sommermonaten, der eigentlichen Jmpfſaiſon, an
der Tagesordnung iſt, mit der einfachen Sommerimpfung be
hufs Kupirung der Seuche nicht begnügen, ſondern zur Er
langung eines länger dauernden Schutzes die Nachimpfung mit
Kultur vornehmen, ſo genügt zur Verhütung von unliebſamen

keineswegs die einfache Doſis des Serums zur
njektion, vielmehr muß, damit der giftigen Wirkung der

Kultur mit Erfolg begegnet wird, die doppelte Quantität von
Serum jedem Schweine einverleibt werden.

Wenn auch in der Provinz Sachſen ein ähnlicher Fall bis
er nicht bekannt geworden iſt, verdienen vorſtehende Aus-
ührungen die allgemeine Beachtung, da dieſelben zeigen, wie

man ſich unter den gleichen Verhältniſſen zu verhalten hat.

Kleinere Mittheilungen.
Krouentritt beim Pferde. Unter Kronentritt verſteht man

verſchiedenartige Wunden der d iſchkrone des Hufes. Die
Verletzungen derſelben werden beim Pferde am häufigſten durch die
Stollen verurſacht, namentlich wenn dieſelben geſchärft ſind. Sie
ſind je nach ihrer Art von ſehr verſchiedener Bedeutung. ber-
f l ä 3 liche n des Saumbandes ſind ungefährlich
und heilen ſchnell. agegen können durch tiefer Ab
trennungen des Wandhornes von der Kronenwulſt infolge der Ein
wirkung von Schmutz und Horndruck heftige Entzündungen hervor
gerufen werden, die Hornklüfte hinterlaſſen. Wird die Fleiſchkrone
r zertrümmert oder erleidet ſie ſtarke Quetſchungen, ſo ſind die
Folgen gleichfalls heftige Entzündungen, und es entſtehen Horn-
ſpalten, drüſiges, leicht einreißendes Horn oder ſäulenartige Ver
dickung der Wand. Schließlich erzeugen Verletzungen der Streck
ſehne oder des Gelenkes ſehr e Entzündungen, Eiterungen, Gelenk-
entzündungen, die unter Umſtänden das Leben des betroffenen
Thieres in Gefahr bringen können.

Nach Haubner hat die Behandlung bei Kronentritt
in der Weiſe zu geſchehen daß die Haare um die verletzte
Stelle entfernt und der eingeriſſene Hornſaum halbmond
förmig ſo weit hinweggenommen wird, als das Horn
abgetrennt iſt. Sind die Weichtheile weder erheblich verwundet
noch gequetſcht, ſo werden austrocknende Mittel, Umſchläge von Blei-
waſſer, Löſungen von Alaun, Kupfervitriol, Galläpfeltinte ange
wendet. Jſt die Kronenwulſt ſelbſt zertrümmert, ſo muß nach voll
ſtändiger Frilegeng und Reinigung durch ein lauwarmes Bad mit
desinfizirenden Mitteln (am beſten Jodoform oder eſſigſaurer Thon
erde) verbunden werden. Erſt nach vollſtändiger Zerſtoßung des ab
geſtorbenen Gewebes und Ausfüllung der Lücke führen austrocknende
Mittel bald zur Hornbildung. Bei der Behandlung von Ver
letzungen der Sehne des Gelenkes iſt vor Allem zu beachten,
daß das betreffende Thier, und namentlich das fragliche Gelenk,
Ruhe hat. Wo es möglich iſt, legt man Strohſchienen oder Binden
an, um jede Bewegung des Gliedes zu verhindern. Der eintretenden
Entzündung iſt mit kühlenden Mitteln, wie Bleiwaſſer, Lehman
ſtrich 2c., zu begegnen.

Wie kann man das Kalkbedürfniß der Hühner be-
friedigen Damit die Hühner fleißig Eier legen können und die
von ihnen erzeugten Eier auch eine genügend feſte Schale beſitzen,
iſt es erforderlich, denſelben Gelegenheit zur Aufnahme von Kalk zu
geben. Man kann dies dadurch erreichen, daß man die im Haus
halt ſich ergebenden Eierſchalen nicht verbrennt oder in eine
Abfallgrube wirft, wie es leider vielfach geſchieht,
ſondern ſie fein zerkleinert und dann gut vertheilt unter

Thierarzt E. hatte die Jmpfung der Beiden an Rothlauf er
krankten Schweine und die darauf folgenden Kulturinjektion ausge
führt. Die Red.

das für die Hühner beſtimmte Weichfutter miſcht. Dasſelbe erreich
man, wenn man demſelben für jedes Huhn etwa eine Meſſerſpitz
phosphorſauren oder kohlenſauren Kalks (Schlemmkreide) hinzufügt.

och vortheilhafter iſt es, an Stelle des Kalkes pro r und Tag
einen Theelöffel voll von abgerebelten Blättern von Brennneſſeln
zu geben, die man in der Blüthe oder in der Samenbildung ab-
ſichelt, ſie abwelken läßt, in Bündel bindet und auf dem Boden gut
trocknet, ſo daß dann die Blätter ſich leicht zerreiben laſſen. Wichtig
iſt es auch, den Legehennen Gelegenheit zum Aufpicken von Kalk-
theilchen beim Scharren zu gewähren.

Butterbeförderung nach Berlin.. Die nach Berlin zur Be
förderung aufgegebenen Butterkolli trugen bis jetzt gewöhnlich nur die
Signatur und wurden auf Grund der Frachtpapiere an die Empfänger
ausgeliefert. Da indeſſen eine weſentlich ſchnellere Ausſortirung der
in Berlin häufig recht gefüllt eingehenden Butterwagen ſtattfinden
kann, wenn die Kolli neben der vorgeſchriebenen Signatur auch die
volle deutliche Adreſſe des Empfängers tragen würden, ſo ſind die
Buttergroßhandlungen von der Eiſenbahndirektion in Königsberg er
ſucht worden, Zettel nach einem beſonderen Muſter in entſprechender
Zahl drucken und ihren Abſendern mit Gebrauchsanweiſung zugehen
zu laſſen. Die Zettel der verſchiedenen Firmen ſollen in anderer
Form, anderem Druck und auch auf andersfarbigem Papier ausge
führt werden, damit hierdurch ſchon die Zuſammengehörigkeit der ein
zelnen Kolli ins Auge fällt. Dieſe durch das Vorgehen der genannten
Eiſenbahndirektion geſchaffene Einrichtung iſt als ſowohl für den
Butterproduzenten wie auch für den Buttergroßhändler praktiſch
vortheilhaft gewiß beachtenswerth.

Anzeigen
Zum Beſpritzen
der Obſtbäume,

S RKeben, Kartoffeln etc.

empfehle ich meine
neue patentamtlich

geſchützte

Aniverſal-
ſpriße.

S e Dieſelbe eignet ſich
er durch die auswech-ſelbaren Mundſtücke auch als Garten

und Feuerſpritze. Proſpekte pottofrei.
Gustav Drescher, i Tininett.

Das e sesr i

Seit 20 Jahren bewährt.
a R. Avenarius Ce
Berlin C., mit Fahriklagern in
Leipzig, Magdeburg und Erfurt.

t Se e

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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